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Briefwechsel.

A. Mittheilungen an Geheimen-Rath v. Leonhard.

" Qratfs, 26. November 1861.

Seit meinem letzten Schreiben an Sie habe ich meine ^Station verän-

dert und bin von der Universität Krakau an die Universität Grata versetzt

worden, auf ein für mineralogische Studien günstigeres Terrain. Noch zum

Schlüsse habe ich in dem Krakauer Museum eine aus 890 Stücken be-

stehende terminologische Sammlung aufgestellt und beschrieben, die ich hier

beim Vortrage für's Erste schwer vermisse. Die hiesige Universitits-Samm-

lung bietet überhaupt nur ein sehr geringes Materiale; — doch wird sich

Dieses und Anderes wohl besser entwickeln , wenn erst das Ziel unserer

Wünsche, die Vervollständigung der Universität durch eine medizinische

Fakultät glücklich erreicht seyn wird.

Dagegen bewahrt die prachtvolle in 4 Sälen aufgestellte Mineralien-

Sammlung der vom Erzherzoge Johann gegründeten technischen Anstalt, die

eben heute ihr 50-jähriges Jubiläum feiert, einen reichen Schatz für wissen-

schaftliche Arbeiten. Das Joanneum ist ein für die Geschichte der Mineralogie

klassischer Boden; Fr. Mohs wirkte an demselben von 18tl—1817 als Pro-

fessor und stellte die Sammlungen nach seinem eben entworfenen natur-

historischen Systeme auf; hier entwickelte er seine rastlose Thätigkeit und

legte den Grundstein zum Neubau der Mineralogie als Wissenschaft auf den

Boden der empirischen Schule Werner's, — bei dieser grossen Aufgabe

getreulich unterstützt von tV. Haidinger, seinem eifrigsten Schüler. Anker,

der Nachfolger von Mohs, entwarf die ersten Linien zu einer geologischen

Karte der Steiermark, deren Ausführung in einem detaillirten Bilde durch

den im Jahr 1844 hier gegründeten geognostisch-raontanistischen Verein wir

demnächst entgegen sehen dürfen.

Ich bin eben jetzt mit einer krystallographischen Monographie des

Vesuvian's beschäftigt und habe dabei vorzüglich die Prüfung der Angaben

Breithaupt's durch eine grosse Zahl von Messungen, die bereits mehr als

1500 beträgt, im Auge. Zu den bisher bekannten 21 Formen kann ich nach

meinen Beobachtungen noch 14 neue hinzufügen, so dass der Vesuvian nun
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35 verschiedene einfache Gestalten aufzuweisen hat. Von Wien, Zürich

und Dotiu wurde ich reichlich mit Materiale versehen; doch würde ich sehr

wünschen noch von anilern Seiten, zur groist-möglichen Vollständigkeit meiner

Arbeit, spiegelnde und Flächen-reiche Firystalle zu erhalten. Ich erlaube

mir daher hier an die Besitzer von solchen die Bitte um gütige Mittheilung

derselben zu richten.

Noch möchte ich hier eine Notilz anschliessen über ein Exemplar,

welches während der letzten Zeit meines Aufenthaltes in Krakau dem dor-

tigen Museum unter der Bezeichnung „Stück einer versteinerten Wasserlutte

aus dem Schachte Sutoris in Bochnia'^ einverleibt wurde: ein durch

Quell-Wasser von gewöhnlicher Temperatur in einem Holz-Gerinne gebildeter

Kalk-Absatz von neuerem Datum, der wenigstens in seinen äussersten Lagen

als Holz-Versteinerung bezeichnet werden kann. Ich verdanke dasselbe

nebst amtlichen Nachrichten über die AuHindung dem Vorstande der Salinen-

Direktion in Wieliczka , Freiherrn v. Grrvmb. In dem genannten Schacht,

der nach 7 Klafter Dammerde und Letten und 4 Klafter Triebsand das mer-

gelige Salz-Gebirge erreichte, hatte man wegen starken Wasser-Zuflusses

aus der Triebsand-Schichte vor beiläuüg 37 Jahren eine üolzlutte eingestellt.

Erst vor Kurzem wurde man zufällig darauf aufmerksam, dass das Holz der

Lutte ganz vermodert, dieselbe aber innen ihrer ganzen Länge nach mit

einer Stein-Masse ausgekleidet war, die nach unten allmählich an Stärke ab-

nehmend sich auch an einer Fläche dicker als an den drei übrigen zeigte.

An der Stelle, wo die Out^He ausHoss, fand man den losen Sand in einen

Sandstein mit Kalk-Bindemittel verändert. Wie lange der Wasser-Abfluss

durch die Lutte gedauert, bis er sich selbst den Ausweg verstopfte, — wie

viel Zeit daher die Bildung des Absatzes erforderte, darüber konnten leider

keine Vormerkungen gefunden werden. — Die heutige Steinlulte hat in den

vier Wänden eine Breite von 4" und eine Dicke von 6 8'". Die äusserste

Schichte von bräunlich-grauer Farbe lässt sich in sehr dünnen Lagen ab-

blättern und zeigt bis auf '/i'" einwärts ganz deutlich die Textur des

weichen Holzes; dann folgen etwas dickere wellige Lagen, abwechselnd

lichter und dunkler braun gefärbt, von fast dichter Beschaffenheit, endlich

eine löcherige Masse, welche mit der bekannten Oberfläche Tuff-artiger Gebilde

nach Innen abschliesst. Die Härte ist =; 4. — Die chemische Zerlegung

der Masse durch Prof. Czyhnianski ergab in 100 Theilen :

CaG .S7,33

CaS 1,38

MgC 0,80

l5aC 0,13

MnC 0,31

Ca4' 0,16

Al-P 0,98

NaCl 0,71

KaCl 0,03

LiCI Spuren

fe'H'' 1,38

Si 3,68

Organische Stoffe .... - 1,53

Wasser 0,96

Summa 99,38

Es ist demnach ein durch Kieselsäure gehärteter und durch Eisen ge-

färbter Kalklufl", der noch andere Beimengungen enthält, deren Anwesenheit

Jahibucli imi. 5
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sich ebenfcills tiiis der BeschafFc:iIioil Hör von dem O'J'^'lwasser durrhUos-

seiien Schiclileii orkliireri lässt.

V. Zepharovich.

B. Mittheiluiigen an Professor Bronn g-erichtet.

Breslau, 4. Dez. 1S61.

Im August und September d. J. war ich in Rttssland, um durch ei<jene

Anschauuno- eine Übersicht über die in Russland und namentlich in den

Russischen Ostsee-Provitfsen Livland und Eslhlinid cntwickehen altern

oder paläolithischen Gebirge zu gewinnen. Im Besonderen sollten auch die

Schichten in silii aufgesucht werden, in deren geognostisches Niveau die

silurischen Kalkstein-Geschiebe von l^iadetcil^ bei Öls gehören, deren manch-

l'altige und woiil erhaltene organische Einschlüsse mir unlängst das

Material für eine im Aui'trage der Schl(;sische7i Gesellschaft verfasstc Jubi-

läunis-Schrift geboten halten. Die Hinreise führte über Posen und Künigs-

berg und dann weiter mit der zum Theil vollendeten Eisenbahn durch Lit-

thauen über liowno nach Dünuburg und Pskoti: \n dem letzt-genannten

Punkte, der schon völlig das Gepriige einer acht Russischen Stadt an sich

trägt, wurde zuerst Halt gemacht, um anstehendes Gestein zu beobachten.

An den steilen 30'-60' hohen Ufern des nach dem Peipus-See hin abtlies-

senden Flusses, an welchem die Stadt gelegen ist, sind überall gelblich

oder röthlich graue Schichten von Dolomit und dolomitischen Mergeln in

horizontaler oder ganz flach geneigter Lagerung entblösst. Es ist, wie die

häufigen organischen Einschlüsse ausweisen, die obere Abiheilung der de-

vonischen Gesteine, welche in so ungeheurer mehre lausend Quadratmcilcn

betragender Ausdehnung über einen grossen Theil des nördlichen Russlands

und im besonderen der deutschen Ostsee-Provinzen Kurland, Livland und

Esthland sich verbreiten. Das nächste Keise-Ziel war Dorpal , wo durch

die Besichtigung von Sammlungen und den Verkehr mit Fachgenossen ge-

nauere Vorbereitung für die weitere Reise gewonnen werden sollte. In

rascher Fahrt auf dem Landes-üblichen rohen Post-Fuhrwerk, der Telega,

wurde die Strecke von Pskow nach der zu beiden Seilen des schiffbaren

Embach"V\\\sses anmuthig gelegenen Univcrsiläts-Sladt in einem Tage zu-

rückgelegt. An den 150' hohen Thal-.\bhängen, an welche die Stadt sich

anlehnt, tritt überall in wagrechter Lage ein zerreiblich loser rother Sand-

stein, mit Thon und Mergeln der gleichen Farbe wechsel-lagernd , hervor.

Sobald man aber auf die Höhe gelangt ist, herrscht überall das Diluvium

mit zahllosen Geschiebe-Blöcken kryslallinischcn Gesteins. Die rothc Sand-

stein-Bildung gehört der untern Abiheilung der devonischen Gruppe an. Die

ziihlreich darin vorkümmendeu Fisch-Kesle , verschiedenen Sippen aus der
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merkwürdigen und vorzugsweise durch die starke Entwickelung des Haut-

Skeletts ausgezeichneten Familie der Plakodermen angehörend, liefern dafür

den Beweis. Der erst vor zwei Jahren in Dorpat verstorbene Professor

AssMuss hat dem Sammeln und der Deutung dieser Fisch-Reste eine viel-

jährige Thätigkeit gewidmet. Neuerlichst hat Panuer in Petersburg eine

vortreffliche Monographie derselben geliefert. Den Sippen nach sind sie

grossentheils identisch mit solchen des Englischen Old red und stellen die

Gleichzeitigkeit der Ablagerung dieser Englischen Bildung und der rolhen

Sandsteine von Livland fest. Die werthvollsle Unterstützung für die Zwecke
der Reise gewährte Prof. Grewingk, der Vertreter der mineralogischen Dis-

ziplinen an der Universität, nicht nur dadurch, dass er die Sammlungen des

unter seiner Leitung stehenden vortrefflich eingerichteten und namentlich für

die zoologische Kenntniss der Oslsee-Procin'^ien lehrreichen mineralogischen

Museums der Universität zugänglich machte und erläuterte , sondern noch

mehr dadurch, dass er mir auf einer demnächst in das Innere von Livland

und Esthland angetretenen Reise seine persönliche Begleitung gewährte.

Auf dieser Reise wurden nach einander die wichtigsten Punkte besucht,

welche über die Gliederung der silurischen und devonischen Schichten-Reihe

in den Ostsee-Provinz-en Aufklärung zu geben geeignet sind. Im Ganzen

sind die Aufschluss-Punkte in dem ebenen Lande, über welches sich eine

mehr oder minder dicke Diluvial-Decke gleichförmig verbreitet, sehr ver-

einzelt und durch weite zum Theil ganze Tagereisen betragende Entfernungen

von einander getrennt. Nur an wenigen Punkten werden mehre der Glieder

in unmittelbarer Auflagerung über einander angetroffen, und eine solche

Eintheilung der diluvischen Gruppe , wie sie von Friedr. Schmidt für das

Land aufgestellt worden ist, konnte daher zum Theil nur durch Combinalio-

nen gewonnen werden. Die meisten Aufschluss-Punkte sind Hache Kalkstein-

Brüche, in welchen Material zum Kalkbrennen und zum Bauen gewonnen
wird. Dergleichen Steinbrüche wurden zuerst bei Talkhof, einem 6 Meilen

westlich von Dovfat gelegenen Pastorate, angetroffen. In einem auf dem

Pfarrhofe gegrabenen Brunnen stehen noch rotlie Mergel der devonischen

Gruppe an, während '/+ Stunde weiter nördlich davon schon dünn geschich-

tete Kalkstein-ßänke mit Pentam erus Esthenus und Calamopora als

das oberste Glied der silurischen Gruppe dieser Gegend durch mehre Steinbrüche

aufgeschlossen sind, so dass hier die Grenze zwischen den beiden Gruppen

auf der Karte sich sehr bestimmt angeben lässt. Etwas jüngere Kalkstein-

Schichten, aber paläontologisch wenig deutlich bezeichnet, wurden am fol-

genden Tage bei dem Gute Laisholm an dem Ufer des Pedja-Flusses be-

obachtet. Sehr scharf bezeichnet und stets ganz unverkennbar sind dagegen

die Schichten mit Pentam erus borealis. Es sind mehre Fuss dicke Bänke
eines oft ganz lockeren und Sand-artig zerreiblichen doloniitischen weissen

Kalksteins, welcher so erfüllt ist mit den Zoll-grossen einzelnen Klappen des

Pentamerus borealis, dass er oft kaum etwas anderes als ein blosses Aggre-

gat dieser Schanicn darstellt. Am ausgezeichnetsten wurde dieses Gestein

in der Nähe des Gutes Warrang angetroffen. Die die F'eldcr umgebenden
niedrigen Mauern sind ganz aus Stücken desselben erbaut und mehre Hache
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Entblössungen schliessen es auf. Von denen dieser anstehenden Schich-

ten ganz ununterscheidbar finden sich Bruchslücke dieses Gesteins auch unter

den Diluvial-Geschieben der Kies-Gruben bei Trebnil^ unweit Breslau,

wie in denen von Groningen in Holland.

Einem noch tieferen geognostischen Niveau gehören die Kalitstein-

Schichten an, welche auf dem Gute Borkholm durch niehre Steinbrüche

aufgeschlossen sind. Arten wie Ürthis lynx, 0. anomala, Lituites anti-

quissimus und andre beweisen, dass die Schichten schon der untern Abthei-

lung der silurischen Gruppe angehören. In der That lässt Friedk. ScnsiiDT

in seiner Klassifikation der silurischen Gesteine von Livland und Esthland

mit Schichten von Borkholm die unter-silurische Abtheilung beginnen. Die

paläontologisch interessanteste Lokalität im Innern von Esthland ist Wesen-

berg. Mehre Werst östlich von der kleinen Stadt gelegene Steinbrüche sind

reiche Fundstellen von Versteinerungen. Chaetetes Petropolitanus, Lep-

taena sericea, Chasmops conicophthalmus, Encrinurus multi-

segmentatus und Lichas angusta sind die häufigsten Arten. Ganz

dieselben Arten gehören nun auch zu den häufigsten Vorkommnissen in den siiu-

rischen Diluvial-Geschieben von Sadewit'Z- bei Öls. In der That gehören die

Kalk-Geschiebe von Sadetcitsi unzweifelhaft in ein wesentlich gleiches geogno-

stisches Niveau wie die Schichten von Wesenberg, und in jedem Falle ist der

Ursprung der Sadewitz-er Geschiebe in Esthland zu suchen. Die Ermittelung

dieses Ursprungs hatte eine der besonderen Aufgaben dieser Reise gebildet.

Alle noch tieferen Glieder der silurischen Schichten-Reihe in Esthland sind

am besten am Meeres-Ufer zu beobachten. An der ganzen Nord-Küste von

Esthland fällt nämlich das Land mit senkrechtem Abstürze plötzlich ab,

und zwar entweder unmittelbar in das Meer oder so, dass zwischen dem

Abstürze und dem Meere sich noch ein niedriger Küsten-Streifen befindet.

Bei Ontika, einige Meilen westlich von Narwa, erreicht dieser senkrechte

Absturz oder der „Glint" , wie er in dem Lande genannt wird , eine Höhe

von 206'. An diesem Glint treten nun überall die anscheinend wagrechten,

in Wirklichkeit aber ganz flach gegen Süden einfallenden untersten Glieder

der silurischen Schichten-Reihe mit grosser Deutlichkeit und in vollständiger

Regelmässigkeit der Aufeinanderfolge zu Tage. Die tiefste vom Meere be-

spülte und bis zu unbekannter Tiefe unter den Meeres-Spiegel fortsetzende

Ablagerung ist ein blauer plastischer Thon, — derselbe, welcher auch den

Boden von Petersburg bildet, und in welchem Pander räthselhaft kleine

Körper entdeckt hat. Darüber folgt der sogenannte Unguliten-Sandstein,

dann ein bituminöser Schieferthon, nach Lagerung und organischen Ein-

schlüssen ein Äquivalent des Schwedischen Alaunschiel'ers, eine Grünsand-

Lage, und endlich zu oberst der sogenannte Vaginaten-Kalk. So bei dem

Gute Ässerien : auch bei Narwa. Hier treten sie an den steilen Ufern der

Narou-a zu Tage. Derselbe Fluss bildet, '/j Stunde oberhalb der Stadt,

merkwürdige Wasserfälle, welche in ihrem allmählichen Rückwärtsschreiten

und in der dadurch bewirkten Bildung eines engen Spalten-formigen Aus-

waschungs-Thaies alle Erscheinungen des A^iflf<;far«-Falles im Kleinen wieder-

holen. Eine rasche Post-Fahrt von einem Ta^e führte von Narwa direkt
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iiiich Petersburg. Hier gewährte die Besichtigung der öffentlichen und pri-

vaten Sammhingen und der Verkehr mit Fnch-Genossen reichliche Beschäf-

tigung für einen drei-wöchentlichcn Aufenthalt. Unter den öffentlichen

Sammlungen kommen vor allen diejenigen des Berg-Corps und der Akademie

in Betracht. Sehenswerthe paläontologische Privat-Sammlungen I.csiizen na-

mentlich Pander, Al. v. Volborth und v. Eichw.\ld. Diese Manner sind denn

auch die Haupt- Vertreter der Paläontologie in Petersbtirg. Für Geognosie

sind besonders die Herren v. Helmersen und Hofmann — beide Generale im

Berg-Corps ~ thälig. In Herrn N. v. Kokscharow besitzt Petersburg aus-

serdem einen Mineralogen von hohem wissenschaftlichem Verdienst. Seine

mineralogische Privat-Sammlung ist ganz besonders sehenswerih und über-

trifft in manchen Theilen selbst die öffentlichen Sammlungen an Reichthum.

— Auch ein .\bstecher nach Moskau wurde von Petersburg aus gemacht.

Eine Eisenbahn-Fahrt von 22 Stunden führt von der Residenz nach der alten

Hauptstadt des Reiches. In Moskau machte Herr Dr. Auerbach einen sehr

gefälligen und Kenntniss-reichen Führer. Es wurden nicht nur die Auf-

schluss-Punkte des Kohlenkalks und der wohl-erhaltenen Versteinerungen

der reichen Jura-Schichten in der unmittelbaren Nähe von Moskau besucht,

sondern auch ein Ausflug nach dem 7 Meilen südlich an der ^Jloscjua gele-

genen Miatschkotca gemacht, wo der Kreide-ähnliche Schnec-weisse Kohlen-

kalk in ausgedehnten Steinbrüchen vortrefflich aufgeschlossen ist und zu-

gleich die Überlagerung durch braun-schwarze Schieferlhone der Oxford-

Bildung sehr deutlich hervortritt. — Der Rückweg nach Deutschland wurde

zu Wasser gemacht. Eine drei-tägigo Fahrt auf einem der vorzüglichen

neuen Dampfschiffe der Lübecker Linie brachte uns von ^7. Petersburg

nach Lübeck.

F. RoEMER.

Neapel, 26. Dez. 1861 *.

Am 8. Dezember wurde die ganze Bevölkerung Neapels durch die auf-

fallende Erscheinung betroffen, an dem SW. Abhänge des Vesuvs., oberhalb

des Städtchens Torre del Greco eine Reihe von Feuer-Säulen zu erblicken,

die um so greller hervortraten, als der ganze Berg so wie auch die sämmtliche

Küste in dichte Rauch-Wolken eingehüllt waren. Am 9. Dezemb. eilte ich

früh Morgens nach Torre del Greco. Der Himmel in Neapel war voll-

kommen klar; aber kaum hatte ich Portici erreicht, so befand ich mich

schon in Finsterniss gehüllt, durch die mit feiner Asche erfüllten Rauch-
Wolken verursacht; der Aschen-Regen wuchs, je mehr ich mich Torre del

Greco näherte, wo er den Augen beschwerlich wurde.

Ich fand die Einwohner des Städtchens in der grössten Aufregung; fast

alle Häuser waren mit Spalten und Rissen durchsetzt, mehre in Schutthaufen

* Eine rum Al-driick bestimmte gütige Mittliciluug des Direktors der K. K. Geolo-
gischen Roichsanstalt , Herrn Hofrath Haidooku aus einem an ihn gerichteten Brief.
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verwandeU. Die Einwohner berichleten mir Folgendes : Seit dem frühesten

Morgen bis etwa 5 Uhr Nachmittags bebte der Boden gestern fast beständig,

so dass man nicht weniger als 21 starke Stössc zählen konnte (von welchen

jedoch nur ein einziger und zwar sehr schwach in Neapel selbst verspürt

worden): um 3 Uhr Nachmittags wurde Torre del Greco plötzlich in Rauch

und Aschen-Wolken gehüllt, die aus mehren oberhalb der Stadt entstandenen

Kegeln herausgeworfen wurden. — Ich beeilte mich das unglückliche

StädtchcHj welches ein grässliches Bild der Zerstörung und des Jammers

darbot, hinaufzusteigen; kaum halte ich die letzten Gemäuer und Gärten

desselben hinter mir gelassen, als ich mich auch schon in dem Gebiete der

seit gestern (8. Dezember) bis hierher vorgedrungenen L;iva befand. Die

fast ausschliesslich aus Schlacken-Massen bestehende Lava war schon der-

maassen abgekühlt, obwohl nur seit 18 Stunden aus dem glühenden Herde

emporgestiegen, dass ich auf der äusseren Kruste derselben ohne Beschwerde

für meine Füsse fortschreiten konnte; dahingegen war die dem Boden zuge-

kehrte Fläche der Blöcke noch so glühend, dass ein hineingestossener Stock

sogleich lichte Flammen fing.

Nachdem ich etwa 600"^ auf dieser oberflächlrch erstarrten brennenden

Masse in NOK. Richtung gestiegen, befand ich mich in einer ziemlich geringen

Entfernung von den konischen Hügeln, denen die Lava-Ströme entquollen

waren, und welchen ungeheure Rauch-Wolken entstiegen. Unglücklicher-Weise

konnte ich mich diesen Kratern nicht hinlänglich nähern, um ihre Beschaffen-

heit zu prüfen, indem mit dem Rauche eine ungeheure Menge nicht blos

glühender Asche, sondern auch grosser Steine emporgeschleudert wurden;

diese glühenden Substanzen waren es nämlich, welche von Neapel aus in

der Dunkelheit gesehen als Feuer-Säulen erschienen. Die aus weissem und

schwarzem Rauch bestehenden Säulen stiegen aus den Kratern nicht

regelmässig , sondern Sloss-weise empor
;

jede plötzlich mit Ungestüm-

emporgeschleuderte Rauch-Wolke wurde durch ein unterirdisches dumpfes

Toben angekündigt, das jedoch mit keinem (wenigstens von mir bemerkten)

Erzittern des Bodens begleitet war, obwohl ich nicht unterlassen darf zu

bemerken, dass ich sehr deutlich eine merkwürdige aber ruhige Aufblähung

des Bodens an einem Orte beobachtete , wo aufgetluirmte Schlacken-Massen

sich langsam emporhoben, dann aber ihr früheres Niveau so behutsam wie-

der einnahmen, dass fast keiner der unzusammenhängenden losen Blöcke

seine Lage veränderte.

Die Luft war vollkommen ruhig und eine feierliche Stille erhöhte das

Imposante des unbeschreiblich majestätischen Schauspiels. Die in Pinien-

Form sich gestaltenden Rauch-Säulen erinnerten mich lebhaft an die meister-

hafte Schilderung des jüngeren Plinius, mahnten mich aber auch zugleich,

mich dem Schicksale seines Onkels nicht auszusetzen; desshalb zog ich mich,

obwohl ungern, von den bebenden Kegeln zurück. Ehe ich noch Torre del

Greco erreicht hatte, wurde mir das für den Geologen beneidenswerthe

seltene Glück zu Theil, fast unter meinen Füssen zwei kleine Krater auf-

brechen zu sehen, so dass ich bei der Bildung der an ihrer Spitze mit der

Trichter-Form versehenen Kegel die Natur selbst belauschen konnte; die
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Erscliciining war gewiss höchst bL-lehrcncl: aber ich imiss Ireimüthig gestehen,

sie war der Theorie der Erhebungs-Krater keineswegs günstig.

Als ich Torre del Greco verliess (um 5 Uhr Nachmittags den 9. Dez.),

um nach Neapel zurückzukehren, bemerkte ich, dass der bis dahin sich voll-

kommen ruhig verhaltende grosse Zentral-Kegel des Vestn-'S zu rauchen an-

gefangen hatte. Die Thätigkeit der neuen (am 8. Dez. entstandenen) Kratere

war nicht lange anhaltend; denn schon den 12. Dezember konnte man aus

Neapel keine Rauch-Wolken darüber mehr sehen. Den 16. Dezember unter-

brach ein heftiger Regen die lange Reihe der schönen Tage, die wir hier

last ununterbrochen seit vier Monaten genossen hatten; sogleich entwickelte

sich aber auch plötzlich die Thätigkeit des grossen alten Zentral-Kegels;

denn um etwa 8 Uhr Morgens (17. Dezember) fing der Gipfel des Vesuvs

an dichte Rauch-Wolken auszustossen, welche bis 9 Uhr Abends fortdauerten,

dann aber allmählich verschwanden. Während dieser starken Rauch-Ent-

wickelung fanden merkwürdige elektrische Erscheinungen statt: denn

zwischen 5—6 Uhr Abends wurden die Rauch-Massen durch rasch aufeinander

folgende Blitze durchzuckt; die elektrischen Entladungen machten sich bald

durch die gewöhnlichen im Zickzack gebrochenen Linien und bald durch

einzelne Funken bemerkbar.

Während des 20. und 21. Dezember rauchte der Gipfel des Vesuvs fast

gar nicht. Den 22. Dezember entschloss ich mich, die bereits erloschenen

Kratere näher zn untersuchen. Ich begab mich also abermals nach Torre del

Greco und bestieg das Gebiet des neuen Lava-Ergusses, nach den noch

rauchenden Kegeln eilend. Die Zahl dieser Trichter-förmigen Kratere kann

auf 9 oder 12 angenommen werden, je nachdem man jede dieser oft durch

unregelmässige Scheidewände unvoUkonniien getrennten Aushöhlungen als

unabhängige Kratere, oder blos als sekundäre Vertiefungen eirus und des-

selben Kraters betrachtet. Diese 9—12 von mehr oder weniger zirkulären

Wänden umgebene Kratere belinden sich auf einer im Durchschnitte von OINO.

nach WSW. laufenden Linie in einer Entfernung von etwa 600™ SSO. von

dem im Jahr t79i gebildeten Krater, dessen viel beträchtlicherer Lava-

Erguss damals Torre del Greco von Grund aus zerstörte.

Man kann annehmen, dass, wenn die jetzige Spalte, aus der die neue

Lava emporgedrungen ist, nicht als eine südliche Fortsetzung derjenigen be-

trachtet werden kann, die im .lahr 17a4 entstanden ist, auf jeden Fall die

zwei Spalten einander fast parallel und in geringer Entfernung aufgetreten

sind; desshalb sind auch in ihrem unteren Laufe die Laven dieser zwei ver-

schiedenen Epochen so unter einander gemengt, dass, wenn die Lava von

l^6t mehre Jahre den Atmosphärilien ausgesetzt gewesen seyn und dadurch

ihre äussere Frische eiiigebüsst haben wird, mit deren Hilfe man dieselbe

von der alten noch zu unterscheiden vermag, diese Unterscheidung fast un-

möglich seyn wird, und Diess um so mehr, da in Hinsicht ihrer mineralogi-

schen Zusammensetzung beide Lava-Arten ausserordentlich übereinstimmen

;

denn beide zeichnen sich besonders durch ihren Reichthum an Augit und

ihre Armuth an Leuzit aus. Es bliebe dann nur noch ein botanisches

Mittel zur Unterscheidung übrig, welches zugleich ein treffendes Beispiel
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oähc von den manchralligen Dienslen, welche die anscheinend am wenigsten

verwandten Natnrwissenschaflen sich einander leisten können. Es ist näm-

lich ein bewährtes Faktum , dass alle Laven des Vestws etwa 5 oder 6

Jahre nach ihrem Ergiissc sich äusseriich mit einem Liehen bekleiden, der

Slereocaulon Vesuvianum heisst: daraus folgt also, dass noch während 5—

6

Jahren dieser rein botanische Charakter dem Geologen das Mittel geben

kann, die zwei durch gar kein anderes Mittel mehr erkennbaren Laven

beim ersten Blicke zu unterscheiden.

Ich fand (22. Dez.) sämmtliche Laven der neuen Kraterc vollkommen ab-

gekühlt. Der sowohl dem Innern der Kratere als den zahlreichen Spalten

noch entsteigende Rauch besteht hauptsächlich aus ChlorwasserstofTgas und

blos hier und dort aus Schwefelsäure: jedoch verändern beide manchmal

ihre Orte und substituiren sich einander. Die Gase müssen sehr viel Wasser

enthalten, indem dieselben ohne viel Beschwerde eingeathmet werden können.

Sowohl die inneren als die äusseren Wände der Kratere sind sehr zierlich

weiss, gelb, roth, grün und blau gefärbt durch zahlreiche Efflorescenzcn

von Chloreisen (Chlorure de fer), Chlorkali (Chlorure de potasse), Chlor-

kupfer (Chlorure de cuivre) , Chlornatriuin (Kochsalz) , Eisenoxydul (fer

olygiste), Salmiak, schwefelsaure Kalkerde (Gyps) u. s. w.

Nachdem ich das ganze Gebiet der am 8. Dezember entstandenen Kratere

durchwandert, stieg ich nach Torre del Greco hinab, und indem ich mich

der See-Küste zuwandte, bewunderte ich die ungeheure Wasser-Menge, welche

von der grossen Fontaine der Stadt nicht mehr gefasst werden konnte und

in die nachbarlichen Strassen s^ich ergoss.

Es ist nämlich sehr merkwürdig, dass, während die früheren Ausbrüche

des Vesuvs fast immer durch eine bedeutende Abnahme des Wassers in

den Brunnen und Quellen der Stadt begleitet waren, dieses Mal im

Gcgentheil alle Gewässer ungeheuer angeschwollen oder auch zugleich

mehr oder weniger in Säuerlinge verwandelt worden sind. Aus der oben

erwähnten Fontaine strömte die Kohlensäure in zahllosen Blasen empor und

bildete sogar eine kleine Wolke, die über einem trockenen Platz schwebte;

ein etwa einen Dezimeter über dem Boden gehaltenes Zündhölzchen erlosch

augenblicklich. Weiter der See-Küste zu wurde das Phänomen noch merk-

würdiger, aber auch zugleich komplizirler. Das die Lava-F'eisen von

1T94 bespühlende Meer kochte an mehren Stellen (ohne irgend eine

Temperatur-Zunahme) durch die Ausströmung der Gase. Als ich aber das

Wasser eines ins Meer mündenden Baches kostete, schmeckte es nicht nach

Kohlensäure, sondern nach Kohlenwasserstofl' (Ilydrogene carbure); auch ver-

rieth der in den nächst- liegenden Strassen stark verbreitete Geruch mehr

Kohlenwasserstoff als Kohlensäure.

Ich bin um so geneigter die Gegenwart des ersten anzunehmen, da blos

dadurch eine merkwürdige Erscheinung sich erklären lässt, die mir ein-

stimmig von allen Einwohnern als Zeugen bestätigt worden ist, nämlich die

Erscheinung von mehren Flämmchen, die sowohl während der Ausbrüche als

in den nächst-folgenden Tagen aus den die Strassen der Stadt zahlreich

durchsetzenden Spalten und Rissen emporgestiegen seyn sollen ; nun wäre
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die Erscheinung durch die Gegenwart des KohlenwasserslufTs erklärbar, da

hingegen das Vorhandenseyn der Kohlensäure allein die Sache vollkommen

unmöglich gemacht haben würde Eine noch wichtigere Erscheinung bot

mir die Küste bei Torre del Greco dar, nämlich die einer beträchtlichen

E m p r h e b u n g.

Schon vor etwa drei Tagen hatten die Herren Palmieri und Guiscardi,

Professoren an der hiesigen Universität, in öffentlichen Blättern bekannt ge-

macht, das3 der Boden bei Torre del Greco nicht weniger als 1 Meter 12

Cenlimeter erhoben worden sey. Die Richtigkeit dieser Aussage habe ich

nun auf folgende Art bewährt: sowohl nach NO. als nach SW. von Torre

del Greco bietet die aus senkrecht ins Meer abstürzenden Lava-Felsen be-

stehende Küste an ihrer unteren Seite einen weissen Streifen dar, dessen

Färbung durch zahllose an den schwarzen Felsen haftende aber blos im
Meere wohnende Mollusken und Zoophyten verursacht ist. Diese

bestehen aus Arten von Mytilus, Baianus, Anomia, Sphaerococros, Corallina

(officinalis) etc. Da nun aber der oben erwähnte Streifen im Durchschnitt

i^ hoch über der Oberfläche des Meeres sich befnulet und die Länge des

Streifens etwa 2 Kilometer beträgt, so folgt daraus, dass auf dieser beträcht-

lichen Streck die Küste gehoben worden ist.

Als ich am 22. Dezember .5 Uhr Nachmitiags Torre del Greco verliess,

bemerkte ich, dass der Gipfel des Vesuvs abermals stark zu rauchen an<;e-

fangen hatte. Auch diessmal schien seine erwähnte Thätigkeit mit einer Ver-

änderung in der Atmosphäre Hand in Hand zu gehen; denn der schöne blaue

Himmel bedeckte sich Abends mit Regen-Wolken und es stürmte stark wäh-

rend der Kacht. Den nächsten Tag '23. Dezember) früh Morgens, als ich

noch im Bette war, wurde ich durch die Nachricht überrascht, dass es Asche

regnete, eine Erscheinung, die seit etwa 40 Jahren (seit 1822) in Neapel

nicht vorgefallen; ich eilte nach meinem Balkon und fand wirklich den

Boden desselben mit einer dünnen Schichte schwarzer Asche bedeckt ; der

Gipfel des Vestws stiess ungeheure Rauch-Wolken empor; der Aschen-Fall in

Neapel (obwohl sehr gering) selbst dauerte bis etwa 1 Uhr Nachmittags.

Die Temperatur der Luft fiel bedeutend; den 24. Dezember hatten wir einen

ungestümen und so kalten NO -Wind, dass es des Nachts fror(— 1,2 Cent.),

was in Neapel ziemlich selten ist. Heute (den 26.) hat sich der Wind ge-

legt ; die Temperatur ist noch immer (für Neapel) sehr kalt ; die Küste wird sicht-

bar wie auch der Berg; allein die Rauch-Wolken sind immer sehr beträcht-

lich. Was am Vestiv selbst vorgeht, ist noch vollkommen unbekannt; aber,

obwohl es nicht der günstige Augenblick ist denselben zu besteigen, so werde
ich doch schwerlich meiner Ungeduld widerstehen können und will ver-

suchen dieser- Tage den alten Herrn etwas näher ins Auge zu fassen.

P. V. TSCHIHATSCHEW.



London, 7. Januar ISßÜ.

Hier ein berichtigtes Verzeichniss der Estheria -Arten, welche big

jclztSzu meiner Kenntnis« gelangt sind:

Tertiär-Form. ? Sibirien Estheria Middendorffi.

? Süd-Amerika Forbesi.

Wealden-F. Deutschland u, Enyland elliptica Dunk.

Oolithen-F. Skye , . . Murchisoniae.

Scarboroiiffh concentrica Bfan sp.

Hhätische F. Linksfield, FUgin . . . minuta var. Rrodieana.

Gloucestershire ( „ , . „ ,.

i Lngl. minuta var. Brodieana.
Somersetshtre i

? India : Kotah Kotahensis,

? „ Mangcili ..... Mangaliensis.

-iNord-America
j

^^^^^ ^ea sp.
( Virtiinia etc.) '

Trias-Form. Deutschland ]

Frankreich ; minuta Alberti sp.

England ....... \

Permische F. Ireland Portlocki.

Sachsen J

Murgthal \ lenella Jordau sp.

Autun
I

Russland exigua Eichw. sp.

Kohlen-F. Schottland

Berwickshire . . .

Lincashire )• carbonaria.

Derhyshire ....
Schlesien

Old Red-F. Schottland: Cailhness
\

-Lirland: Kokenhusen I

""embranacea Pacht ,;,.

T. R. Jones.
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und Westen): — Böhmen (Mitte und Osten). [Gotha bei J. Perthes,
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Mineral Statistics of the United Kingdom of Great Britain and Ireland
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tain. London S'' [3'/, Sliill.j
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W. Wallace: the Laivs, ivhich regiilate the Disposition of Lead Ore in

Vcins , illustrated b<j an Examination of the Geological Structure of
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1862.

R. Ludwig: das Buch der Geolon^ie, 2. gänzlich neu bearbeitete Auflage.
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1) Jahrbuch der K. K. geologischen Reichs-Anstalt. Wien ^"
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W. Haidinger: Natur der Meteoriten in ihrer Zusammensetzung und Erschei-

nung: 389-427.

{Z) Naturgeschichte. Anatomie, Geologie.

1S6I, Jan.-Mai; ALI//, (2) 1-5, S. 1-495, m. 21 Tfln. u. Karten.

A. Reuss: über die fossile Sippe Acicularia d'A.: 7-11, Tfl. 1.

Emmrich: Beitrag zur Kenntniss der Süd-Bayern'schen Mollasse: 13-23.

Pokorni: Untersuchungen über die Torfmoore Ungarns: 57-122, ni. 1 Tfl.

Stoliczka: über die Gastropoden und Acephalen der Hierlatz-Schichten:

157-204, 7 Tfln.
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Bo;.osiNGAULT : über Stickstoff im Meteoreisen: 336-343.

5) .MiLNE Edwards, Ad. Brongniart et J. Decaisne: Annales des sciences

naturelles; Zoologie (4.) Paris 8" [Jb. 1S61, 688].

1861, Janv.-Juin; AT, 1-6, p. 1-382, pl. 1-13.

Valenciknnes: Bericht über die von Galdry zu Pikermi bei Athen gesammel-

ten fossilen Säugthiere: 117-124.

A. Galidry: Bericht über einige Ergebnisse daselbst (Proboscidier, Antilopen,
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thier-Arten: 176-253, Tf. 10-13.

0. A. L. Mörch: über Adansons Jalin und Goldfuss' Pleurodirlyuin: 369-374.
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1861, Nov.: no. 68; XVII, 4: A. 381-571; B. 27-30, pl. 8-17.
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A. Gesner: über die Hebungen und Senkungen Nord-Amerika's: 381.

J. Hector: Geologie eines Theils von Nord-.\merika : 388, Tf. 13.
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C. Mirray: „ ,, ,^ Mendoza: >» 553.

J. W. Dykes : über die Küste von Coromandel : ^ 553.
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II. Geschenke an die Bibliothek: A. 554-571.
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Ch. Lory: Schichten-Folge in den Savoyischen Alpen: 27.

J. Gosselet: die paläolithischen Gebilde Belgiens und Nord-Frankreichs: 27.

Sonklar: Anhäufung von Detritus im Steinfeld: 30.

K. V. Hai ER u. W. Haidinger: Hauyn-Fels in Transylvanien: 30.
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P.K.



Auszüge.

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie.

H. Ste.-Cl. Deville: künstlich gebildete Zinnoxyd- und Rutil"

Krystalle {Compt. rend. 1861 , LIII, 161— 164). Die schönsten Zi nn

-

oxyd- oder Cassi terit-Krystalle erhält man ganz leicht durch die schon

bezeichnete Methode der Reaktion eines Stromes von hydrochlorsaurem Gas

auf amorphes Zinnoxyd, nämlich in Form eines quadratischen Oktaeders, dessen

Flächen Winkel von 135" zu den Seiten-Flächen eines quadratischen Prismas

bilden. Ihre Analyse ergab

Zinn .... 78,7 Sn . . . . 78,7

Sauerstoff . . 21,3 0- . . . . 21,3

100,0 100,0

Auch die Zersetzung des Zinnchloriirs durch Wasser in eigenthümlichen

jedoch leicht herzustellenden Vorrichtungen liefert sehr viele und schöne

Zinnoxyd-Krystalle, den vorigen ähnlich.

Auch kleine Titan oxyd- oder Ru ti 1- Krystalle lassen sich darstellen

durch Einwirkung desselben Gases auf amorphe Titansäure, obwohl die Er-

klärung dieses Prozesses schwierig ist. — Auch wenn man Titansäure mit

Zinnprotoxyd mengt, so erhält man in der Rothglühhilze ein Tilanat, das

durch Kieselerde sehr leicht in ein Silikat und krystaliisirte Titansäure zer-

legt werden kann, deren Krystalle sehr rein und farblos sind, wenn es die

angewandten Stofl'e gewesen sind, die aber die Farbe des Rutils annehmen,

wenn man dem zu schmelzenden Gemenge etwas Mangan- und Eisen-Oxyd

zusetzt, die ja auch die Rutil-Krystalle in der Natur zu begleiten pflegen.

Bei der Zersetzung des Zinnprotoxyd-Titanales in einem irdenen Tiegel in

der Rothgliihhitze genügt schon die Kieselerde des Tiegels selbst zur Tren-

nung der Titansäure und zur Erzeugung des Rutiles. Fügt man jedoch noch

etwas Quarz-Sand bei, so erhält man eine an Zinn sehr reiche Gangart,

welcher Rutil-Krystalle von 5—6mm Länge eingepflanzt sind, deren Enden

vor dem Löthrohre auf Zinn-freie Titansäure reagiren, deren Basen aber

immer mit Zinn imprägnirt sind; daher die Analyse im Ganzen ergibt:

Titansäure 85.7
I

99,5
Ziiinsäurc 13,8
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Ihre Form ist die des natürlichen Rutils, acht-seitige Prismen mit Win-

keln von 135", welche die quadratische Säule charakterisircn.

Der Vf. kann nicht anders als annehmen, dass der Eisenglanz, der Pcri-

klas und der Martit, wie er sie mit allen ihren Krystall-Flächen erzeugt hat,

in Mitten eruptiver Vorgänge durch salzsaure Ausströmungen entstehen, der-

gleichen man in einigen vulkanischen Schloten nachgewiesen, — wie man sie

denn auch in der That oft mit Chloriiren und selbst zerfliessenden Chlorüren

imprägnirt findet, in dessen Folge sie sich in den Sammlungen gerne zer-

setzen. Anders freilich verhält es sich mit dem Zinnoxyde und zumal mit dem

Rutile; denn, als sie D. nach den Beimengungen prüfte, die über ihre Ent-

stehungs-Weise Auskunft zu geben vermöchten, fand er in Rutilen verschie-

denen Ursprungs immer nur Vanadium und zwar mitunter in ansehnlicher

Menge, so dass der Rutil von St.-Yrieix z. B. eines der hieran reichsten

Mineralien ist. Vanadium ist aber bis jetzt nur in Mineralien wässrigen Ur-

sprungs gefunden worden.

H. St.Ci,. Devillk: Darstellung von Eisenoxydul-, Martit-, Pe-
riklas- und Man ga n protoxy d-Krys tall en (Compt. rend. 1S61, LIII,

199—202). Durch die Wirkung der Ströme salzsauren Gases erhält man

ferner Krystalle von

Eisenoxydul Wird Eisenprotoxyd, nach Debray's Methode darge-

stellt, einem langsamen Strome dieses Gases ausgesetzt, so bildet sich Eisen-

protochlorür und Eisenoxydul und zwar ohne Wasserdampf-Entwickelung,

wie man nach früheren Versuchen erwarten könnte. Das in der Platin-

Schüssel zurückgebliebene Eisenoxydul erscheint in Form kleiner einfacher

Oktaeder aus

Eisen . . . 71,7
j

^ j
Fe« . . . . 71,6

j

Sauerstoff . . 2ö,3 S ) 0* . . . . 28,4 i

Martit oder Magnoferrit. Mengt man derbe Talkerde stark kalzi-

nirt und Eisensesquioxyd , beide in kleinen Körnern in einem Schiffchen

durch einander, durch welches dann der Gas-Strom geleitet wird, so erhält

man einen durch etwas Eisensesquioxyd leicht gefärbten Periklas und dann

schwarze glänzende Krystallchen in regelmässiger Oktaeder- Form mit

Winkeln von 109", deren Kanten durch Rhombendodekaeder-Flächen modili-

zirt sind, wie beim Spinell, und deren Zusammensetzung ist

Eisensesquioxyd 79,0 / „g g 4 Fe^O' 80
j .„^

Magnesia . . 20,8 i
' ~"

\ MgO 20 i

Nun kommt am Vesuv und am Mont-dore ein Mineral vor, dessen Zu-

sammensetzung nach Rammelsberg ist

Magnoferrit aus junger Lava aus alter Lava

Eisensesquioxyd 84,2
( ^qq ^ -- ^^'^^ ( 100 00 •

Magnesia . . 16,0 i ' " 15,65 i '
'

daher es scheint, das obige künstliche Erzeugniss stelle den reinen Magno-

ferrit vor, während Rammelsüerg selber in dem von ihm analysirten Minerale

die Möglichkeit einer Beimengung von Eisenglimmer vorgesehen hat, welche
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sich demnach bestätigte. Auch scheint es, dass der Martit oder das oktae-

drische Eisensesquioxyd aus Brasilien nur eine Kpigenie, und dass die allein

fest-stehende Krystall-Form dieses Oxyds das Rhomboeder von 86"10' ist.

Periklas. Geht der Gas-Strom langsam durch kalzinirte Magnesia, so

entstehen kleine farblose oder grünliche und gelbliche Periklas-Krystalle in

regelmässigen Oktaedern, die bei Anwendung höherer Temperatur ansehnlich

gross werden können und aus 98,4 Magnesia mit 1,8 Eisensesquioxyd be-

stehen. — Auch Chlormagnesium-Dämpfe zerlegen sich bei Einwirkung von

Wasser-Dampf und geben gleichfalls durchsichtige Oktaeder.

Hausmannit. Rothes Manganoxyd kryslallisirt sehr leicht in jenem

Gas-Strom in Quadrat-Oktaedern von 104°—105^

Mang an- Protoxyd erhält man in regelmässigen Oktaedern von 109''28

und in Kubo-Oktaedern mit Smaragd-Farbe und Diamant-Glanz, wenn man

irgend ein Manganoxyd durch Wasserstoff reduzirt und in den roth-glühen-

den Apparat, nebst etwas Wasserstoff, einige Blasen von salzsaurem Gase

nach langen Pausen eintreten lässt, welches lediglich durch seine Anwesen-

heit wirkt. Die Zusammensetzung des Minerals ist

Mangan . . 76,8
j ^ j

Mn .... 77,6
j

Sauerstoff . . 23,2 i ' (0 22,4 I

'

A. Damour: Metallisches Zinn und Platin in den Gold- füh-

renden Lagerstätten Guiana^s (Compt. rend. IS6f, LII^ 688 — 690).

An den Ufern des Approiiague hat man Gold-Plättchen bis zum Gewicht von

100—120 Grammen gefunden, die meistens 0,94-0,96 reines Gold enthal-

ten, während einige wenige hellßr-gelbe darunter sind, deren Gehalt nur auf

0,88—0,90 steigt, indem sie 0,10-0,12 Silber mit Spuren von Kupfer auf-

nehmen. Während die meisten dieser Plältchen durch Fortrollen abgerun-

dete Kanten besitzen, enthalten sie doch nicht selten noch die scharf-kanti-

gen Eindrücke damit verbunden gewesener Eisenkies-Krystalle, die wohl erst

allmählich verschwunden sind, nachdem diese Metalle in die Nähe der Ober-

lläche gelangt waren. Ein 85 Centigramme wiegendes Plättchen von

Aicoupai^ welches eine Silber-weisse Farbe und 13,65 Eigenschwere besass

und unter dem Hammer dehnbar war, erschien aus 4 Metallen zusammen-

gesetzt, aus Platin 0,420

Gold 0,182

Silber 0,184

Kupfer 0,206,

deren Verbindung mit einander bis jetzt noch nicht nachgewiesen war; doch

lösten sich Kupfer und Silber leicht in heisser Salpetersäure auf und hinter-

liessen eine braune schwammige Gold-Masse tnit weissen Plättchen und

Körnchen von Platin. Wahrscheinlich ist diese Sluffe nicht durch Zusam-

mensrhmelzung, sondern in der Kälte durch galvanische Reduktion entstan-

den unter Verhältnissen, wie am Oberen See in Nord- Amerika , wo Rivot

Gediegen Kupfer neben Gediegen Silber gefunden hat, ohne dass beide mit

einander inniger verbunden waren.

Jahrbuch 1862. 6
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Eine andere kleine Gold-Stuffe von 2 Grammen Gewicht lässt, ausser

einigen eingeschlossenen Quarz-Körnchen, an ihrer Oberfliiche und in einigen

Vertiefungen anhangend ein weiss-graues hämmerbares und auf frischem

Bruch glänzendes Metall erkennen, das nach einigen Versuchen zu schliessen

Gediegen -Zinn ist. Dergleichen soll öfters vorkommen. Hermann hat

schon vor mehren Jahren * das Zinn in Verbindung mit Sibirischem Golde

gefunden, während Gold in Verbindung mit Zinnoxyd in einigen Virginischen

Gold-Gruben und im Zinn-führenden Sande von Cieux (Haute-Vienne) schon

länger bekannt ist.

Das Gold von A'icowpai an den Ufern des Approuague kommt in

Schüppchen, Körnchen und Plättchen von verschiedener Grösse in einer

thonig-sandigen bläulich-grauen und zuweilen Ocker-gelben Erde vor. In

fliessendem Wasser gewaschen schlämmt sich die Thonerde von einem

Rückstande ab, der aus Sand-Körnchen, Glimmer-Blättchen und einem sehr

feinen schwarzen Sande besteht und Titaneisen, Eisenoxydul, Chromeisen,

Eisenhydrat, Granat, Turmalin, Slaurotid , Rutil und Zirkon unterscheiden

lässt, welcher letzte wie im Sande von Californien und Neu-Granada in

Form prismatischer Krystalle mit pyramidalen Enden erscheint.

F. PisANi: die Zusammensetzung des Gedrits und sein Spi-

nell-Gehalt {Vhistit. 1861, 190). Genannte Mineral-Art ist bis jetzt nur

zu Ge'dre im Dpt. der Hoch-Pyrenäen gefunden und von Dufrenoy aufge-

stellt worden. Der Vf. zerlegte zuerst (B) ein neues Exemplar von ge-

nanntem Fundorte und dann (A) ein Stück des Original-Exemplars in der

Ecole des mines; er fand die Zusammensetzung in beiden sehr abweichend

von der früheren Angabe, aber in beiden übereinstimmend, und in beiden

einen Gehalt dort von 0,08 und hier von 0,11 Spinell. Der übrige Gehalt

besteht in

A. B.

Kieselerde .... 42,86 .... 43,58

Alaunerde 16,52

Eisenprotoxyd . . . 18,82

Talkerde 15,51

Kalkerde 1,90

Wasser 4,50

17,07

15,96

18,30

0,75

3.92

100,11 99,58

Nach DES Cloizeaux hat der Gedrit die optischen Eigenschaften des

Anthophyllits und wäre als ein Alaunerde-Anthophyllit zu betrachten.

G. Rose: Vorkommen vonkrystallisirtem Quarz in dem Me-
teoreisen von Xiquipilco in Mexiko (Berlin. Monats-Ber. 1861,

406—409; Poggend. Annal. 1861, CXIII, 184—188). In der oxydirten

* Journ. f. prakt. Chemie, XXXIII, 300.
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braunen Rinde eines Meteoreisen-Stücks entdeckte der Vf. einen eingewach-

senen Krystall von '/s'" Grösse und hexagonal-dodekaedrischer Form mit

der! Kanten-Winkeln des Quarzes — nämlich in der Seitenkante = 103''25'

bis 103''49' und in der dazwischen liegenden End-Kante = ISS^'SO'— 133''44,

— und das Bruchstück eines andern. Das Meteoreisen ist bekanntlich ein

Nickeleisen, das mehr und weniger mit Phosphornickeleisen, dem Schreiber-

site Haidinger's, gemengt ist. Ausserdem hat man bis jetzt im Meteoreisen

gefunden Schwefeleisen in Körnern ,
(Eisenkies, und nicht Magnetkies), Oli-

vin in abgerundeten Individuen eingewachsen, Graphit und andere kleine

weisse, gelbliche, grünliche, Saphir-blaue und Rubin-rothe Körner, von un-

bekannter Art, unter welchen wohl schon auch Quarz-Körner gewesen seyn

könnten; nachgewiesen war er aber bisher nicht. Doch soll in den Höh-

lungen eines Chilesischen Meteoreisens auch Blei gefunden worden seyn,

während das von Krantz in der äusseren Rinde des Tolüca-Eisens gefundene

Magneteisenerz sich offenbar erst später durch Oxydation gebildet hat, Der

Vf. berichtet dann weiter über die nach Europa gekommenen Stücke von

Meteoreisen aus dem Toluca-Thale.

St. Hunt: über die trikiinoedrischen Feldspathe in Ca-
nada (Geolog. Snrvey of Canada, 1S5T, pg. 357 ff.). In Verbindung mit

den krystaliiiiischen Kalken, welche nebst Quarziten dem Gneiss-Gebiete der

Gegend von St. -Lawrence eingelagert sind, treten Eruptiv-Gesteine auf,

an deren Zusammensetzung sich wesentlich Feldspathe betheiligen, ferner

Magnesia-Glimmer, Augit und namentlich noch Hypersthen (wesshalb diese

Gesteine als Hypersthenite aufgeführt wurden) , so wie Magneteisen und Ti-

taneisen. Die Struktur der Gesteine ist eine sehr verschieden-artige, bald

grob- bald fein-körnige; ebenso zeigt sich die Farbe sehr wechselnd: grau,

blaulich-wciss, Lavendel-blau, röthlich, grünlich. Die Feldspathe erscheinen

selten in deutlichen Krystailen, werden aber durch ihre klinoklastische Spalt-

barkeit iharakterisirt. Eine der interessantesten Lokalitäten ist in der Ge-

meinde (haleau tiicher (Montmorency), wo die Feldspath-Gesteine — einer-

seits von quarzigen Massen , andererseits von körnigen Kalken begrenzt —
in kleinen Hügeln zu Tage treten. Hier findet sich insbesondere ein kry-

staliinisch-körniges Gestein von grünlicher oder graulich-weisser Farbe, das

blätterige Parlhien eines röthlichen Feldspaths enthält, die bald nur '/lo— Va"
im Durchmesser haben, bald in Individuen von 12" Länge und 4— 5" Breite

erscheinen. Diese Dimensionen entsprechen den Flächen M und T, während

die Fläche P, durch ihre vollkommene Spaltbarkeit kenntlich, '/a—2" breit

ist. Zwillings-Krystalle kommen zuweilen vor mit der Fläche M als Zwillings-

Fläche. Der Feldspath zeigt sich deutlich klinoklastisch. Der Winkel P : M
=r H0^30'. Spaltbarkeit nach P vollkommen, nach den andern Flächen

deutlich. Die Zwillings-Rcifung auf P oft sehr ausgezeichnet. H, = 6.

G. = 2,667— 2,674. Glasglanz,, auf P PerlmuUer-arlig. Farbe: Fleisch-rolh,

ins Röthlichc, Grünliche, Graulichbraune. — Der Hypersthen erscheint in

der Gesteins-Masse in blätterigen Parlhien, die im Allgemeinen einen gewissen

6 »
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Parallelismus in ihrer Vertlieilung zeigen. Zuweilen erreichen sie eine

Breite von 4—5" bei einer Dicke von 1". Oft sind sie von einem Saum

braunen Biotits umgeben. Körner von Titaneisen bis zu 2" im Durchmesser

steilen sich in der Gesteins-Masse, zumal in der Nähe der Hypersthen-Indi-

viduen ein. Quarz findet sich in kleinen Körnern in dem Titaneisen einge-

vt^achsen, aber nicht unmittelbar in der Gesteins-Masse. Unter den Gemeng-

Theilen ist der kryslallinische Feldspath bei weitem der vorwaltende, die

Hälfte bis zu y« ausmachend. — Die Gesteins-Masse selbst ist fein-körnig,

ziemlich zähe. Gew. = 2,665—2,668.

Die Analysen des feldspathigen Minerals ergaben:

Kieselsäure

Thonerde

Eisenoxyd

Kalkerdc

Magnesia

Kali . .

Natron .

Verlust .

1.
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K. Peters: über denBiharit und über denSzajbelyit (Sitzunfs-

Ber. der kais. Akad. XLIV, S. 133 ff.).

1) Biharit. In den Umgebungen des Werkslhales bei Rez.bamja

kam in früheren Jahren ein Mineral massenhaft vor, das bisher unter dem
Namen Agalmatolith aufgeführt wurde. Daaselbe ist mikro-krystallinisch,

findet sich in derben bis dichten 3Iassen in fein-körnigem Kalkstein einge-

sprengt, auch in einzelnen Adern verzweigt. Die Masse ist wenig spröde,

fülilt sich fettig und hängt etwas der Zunge an. Bruch uneben bis

splittrig. H. = 2,5. G. =^ 2,737. Gelb, grün, braunlich, Lauch-grün.

Kleine Splitter durchsichtig. Lebhafter Fetiglanz: die schaligen Abände-

runjjen mit Perlmutterglanz. Deutlich doppelt-brechend. Vor dem Löthrohr

unschmelzbar. Mit Kobalt-Solution erst Bosen-roth, dann violett. Im Kolben

viel Wasser gebend. Gepulvert in erhitzter Säure aufbrausend, aber nicht

gelatinirend. Die chemische Untersuchung ergab:

Kieselsäure 41,735

Thonerde 13,475

Magnesia 28,916

Kalkerde 4,267

Kali 4,864

Wasser 4,461

97,718

etwa der Formel: 6(2BO . SiOj) -f. 2(Al203 . 28100) + 4H0 entsprechend.

Das Mineral stellt demnach eine Vermittelung her zwischen den Spezies der

Steatit-Gruppe und den mikro-krystallinischen (und amorphen) Alkali-Thon-

erde-Silikaten, die zum grossen Theil als Umwandelungs-Produkte feldspnthi-

ger Substanzen erkannt sind. Der Name Biharit ist nach dem Gebirge,

welchem das Mineral angehört, gewählt.

2/ Szajbelyit. In dem Werksthale findet sicl> gleichfalls ein eigen-

thümlicher grauer fein-körniger Kalkstein vor, der auf seinen ßruchflächen

zahlreiche hellere runde und von einem dunklen Saume umgebene Flecken

zeigt. Eine nähere Untersuchung der Sphäroide ergab zunächst, dass

zwischen dem Innern derselben und dessen Umgebung ein auffallender Härte-

Unterschied besteht; denn während letzte sich fast wie Kalk verhält, ist der

Kern so hart, dass ihn das Messer kaum zu ritzen vermag. Bei der Behandlung

mit Säure schied sich unter heftiger Gas-Entwickelung ein trübes Pulver ab.

Dieses Pulver bestand aus zahlreichen Nadel-förmigen Kryställchen, die lose

oder mit einander gruppirt waren; auch erschienen viele mit Kryställchen

besetzte Körperchen einem mit Nadeln besetzten Kissen vergleichbar.

Aus der chemischen Untersuchung der kleinen Nadeln lässt sich vorerst

schliessen, dass das Mineral ein Wasser-haltiges Magnesia-Natron-Borat und

aller Wahrscheinlichkeit nach dem Hayesin identisch ist, oder dem von

VoLCER beschriebenen Parasit. Einstweilen möge der Name Szajbelyit —
zu Ehren des verdienten Bergmeisters SzajbelyI in Rezbanya — für die

noch näher zu prüfende Substanz in Vorschlag gebracht seyn.
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A. ScHRAur: Monographie des Columbits (Sitzungs-Ber. d.

k«is. Akad. XLIV , 445 ff.). Der Name Columbit dürfte der am

meisten geeignete seyn, einerseits begründet durch die Thatsache, dass er

die erste unterscheidende Benennung war, anderseits durch Rose's Beispiel,

der ihn bei seinen Untersuchungen beibehielt, und endlich weil die übrigen

Namen: Baierin , Grönlandit, Niobit nicht genügen. — Der wichtigste Fund-

ort ist Bodenmais in Bayern; hier kommt der Columbit am Rabenstein bei

Zwiesel in Granit eingewachsen vor, die Krystalle häufig von Glimmer-

Schuppen bedeckt; auch bei Tirschenreuth in Bayern und zu Chanteloupe

in Frankreich findet sich Columbit, ferner zu BJörkskar im Kirchspiel Pojo

in Finnland; in Rttfisland im I Imengebirge ; zu Haddam und Ifliddletown

in Connecticut; zu Chesterßeld in Massachusetts; namentlich aber zu Jvikaet

in Grönland, in schönen Krystallen in Kryolith eingewachsen. Hinsichtlich

der krystallographischen Verhältnisse des Minerals, von welchem dem Ver-

fasser nicht weniger als 140 Exemplare zur Untersuchung zu Gebot standen,

ergaben sich namentlich folgende Resultate:

An Amerikanischen und Bayerischen Columbiten treten bei jedem

Exemplar die Flächen: GCPiT, OP, QC P, OC P3^, QT Pg" und P auf; minder

häufig sind die Flächen 2P-ß und 3P3, die aber meist nur als Abstumpfungs-

Flächen vorkommen; sehr selten ist die bis jetzt noch nicht beobachtet ge-

wesene Fläche P J^ .

Bei den Grönländischen Krystallen fehlen an keinem die Flächen

orpÖD
, a;P~3, OCP, 2P^ , 'A'PGÜ , OP, Pj^ geringe Bed^utung_haben die

stet^ untergeordnet auftretenden Flächen O: P X , 3P3, 2P2, 2P'2, 2P und

3¥%. Noch seltener sind die Flächen 4P2, 6P6, P3, 2P6^ 4PJ und 9P.

Der Habitus der Krystalle von Bodenmais, Amerika^ Russland und

Grönland ist ein so verschiedenartiger, dass sich schon aus ihm der Fund-

ort erkennen lässt. Im Allgemeinen kann man vier Ausbildungs-Formen

unterscheiden. Habitus 1, zu welchem die, Exemplare von Bayern, Connec-

ticut und Russland zu rechnen: stets Tafel-artig durch Vorwalten von

C3tPX)
; die Flächen P und OP sind ferner die am meisten entwickelten.

Habitus 2 der Grönländer Flächen-reicheren Krystalle; hier sind QC P X
,

QDPOO , OP und P mehr gleichmässig in Entwickelung gebracht. Habitus

3, gleichfalls in Grönland zu Hause, wird durch die Verlängerung der

Krystalle in der Richtung der Makrodiagonale charakterisirt. Dem Habitus 4

gehören die Zwillings-Kryslalle an. Letzte hat man bis jetzt nur von

Bodenmais beobachtet. Das Wiener Kabinet besitzt ein Exemplar von 6

Centimeter Höhe, welches mit beiden Endflächen im Gestein eingewachsen ist,

hingegen die Zwillings-Flächen 2P"qc frei hat. Die Flächen sind abgerundet,

rauh, doch vollkommen erkennbar und besonders durch die Reifung auf

OD ^'ÖD charakterisirt.
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KoKscHAROw: Russischer Topas von ungewöhnlicher Grösse

(Mem. de V Acad. scienc. St. Petersbourg 1861, III, Nr. 4). Das Museum

des Berg-Institutes zu St. Petersburg erhielt durch den Kaiser Alexander II.

einen Topas-Krystall zum Geschenk, der von so seltener Grösse und Schön-

heit, wie man dergleichen bis jetzt noch nicht gesehen hat. — Die Combi-

nation desKrystalls ist: (»P- (XP^- OP. VsP- 'AP- VsP«) • P* • 2Pqc •

Die Farbe dunkel Wein-gelb; der obre Theil ist vollkommen durchsichtig,

der untre dagegen nur Stellen-weise in Folge mehrer Risse. Der Krystall

hat ungefähr 28 Centimeter in der Richtung der Hauptachse, etwa 16 Centi-

nieter in der Richtung der Makrodiagonale, 12 Centimeter in der Richtung

der Brachydiagonale. Er ist in zwei Theile gebrochen und wiegt 25 Pfund

( Rtissisch) und 71 Solotnick. Die Flächen von '/.jP und von 2P(/) sind

glatt und glänzend: jene der beiden Prismen glänzend, aber, wie Diess ge-

wöhnlich bei Topas-Krystallen der Fall, vertikal gereift. Die Flächen

PX) und ^, 3P36 sind glatt, aber fast matt. Endlich die Flächen OP und

' nP sind glatt und völlig matt. Dieser gigantische Topas-Krystall wurde

in den Bergen des Flusses Urulga {Transbaikalien) gefunden.

Fr. V. Kobell: über Linarit vom Ural (Journ. f. prakt- Chem.

LXXXIII , 454). In der LEucHTENBERG'schen Sammlung fand sich ein Blei-

erz aus den Vadainskischen Gruben , Nertschinsker Revier , das sich bei

genauer Untersuchung als Linarit herausstellte. Das Mineral bildet strah-

lig zusammengehäufte Krystalle von Lasur-blauer Farbe. Die Analyse

ergab :

Schwefelsaures Bleioxyd ....... 76,41

Kupferoxyd 17,43

AVasser und Spur von Chlor 6.16

loa

Der Ural ist darnach ein neuer Fundort für dieses seltene Mineral.

JusTus Roth: Die Gesteins-Analysen in tabellarischer Über-

sicht und mit kritischen Erläuterungen {Berlin 186t). Als eine

sehr nothwendige Ergänzung der Petrographie erscheinen hier zum ersten

Male die verschiedensten Gesteins-Analysen gesammelt und geordnet zu einem

Ganzen verarbeitet. Da selbstverständlich der historische Gesichtspunkt nicht

der leitende war, so sind die älteren Analysen nicht aufgeführt, auch nicht

die der einfachen gleichartigen und der sedimentären Gesteine, mit wenigen Aus-

nahmen; es handelt sich daher vorzugsweise um die krystallinischen Silikat-Ge-

steine. Eine eingehendere Betrachtung derselben lehrt, dass die mineralogisch

unter demselben Namen zusammengefasslen Gesteine niemals genau derselben

chemischen Zusammensetzung entsprechen können, dass also chemische Reihung

und mineralogische Anordnung nie zusammenfallen, dass aber die normalen
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Varietäten der Gesteine nur ein geringes Schwanken um dieselbe Zusammen-

setzung zeigen können. . Auf der einen Seite wird man aus der Ähnlichkeit

der Analyse auf die Annäherung an die Normal-Zusammensetzung schliessen

dürfen, auf der andern Seite aus der Gewichts-Bestimmung der einzelnen

Gemengtheile auf dieselbe Zusammensetzung , folglich aus der Ähnlichkeit

der Analyse auf die Annäherung an dieselben Mengen-Verhältnisse. Insbe-

sondere dürfte bei dichten und scheinbar gleichartigen Gesteinen die Chemie

stets das letzte Wort zu reden haben. — Es wird also die Schwierigkeit

der Anordnung und Abgrenzung der Gesteine durch die Chemie keineswegs

beseitigt, sie wird nur vermindert. Eine rein-chemische Eintheilung wird

mineralogisch und geologisch nahe Verwandtes trennen ; eine rein-minera-

logische ebenso. Der Vf. hat daher den Versuch gemacht, bei seiner Klas-

sifikation beide zu verbinden und die geologischen Verhältnisse so viel

möglich zu berücksichtigen: denn mit Recht kann die Geologie von der Pe-

trographie eine für ihre Zwecke brauchbare Anordnung verlangen.

Die Feldspathe und die Gegenwart oder Abwesenheit von

Quarz sind als Ein th eilungs-Grund genommen. Es eignen sich die

Feldspathe am besten hiezu, weil sie in den meisten Gesteinen sichtbar vor-

handen oft die Hauptmasse ausmachen und — abgesehen von der schwieri-

gen Unterscheidung von Oligoklas und Labradorit— leicht bestimmbar sind,

und weil sie durch ihre Zusammensetzung auf die Menge und Beschaffenheit

der Monoxyde den grössten Einfluss ausüben , während Hornblende und

Augit, die man ausserdem als Eintheilungs-Grund annehmen könnte, in einem

•Theil der Gesteine entweder gar nicht oder nur in so geringer Menge vor-

handen sind, dass ihre Gegenwart durch die Analyse nicht hervortritt. —

Man erhält nach den Feldspathen vier Reihen , von denen zwei und zwei

näher verwandt sind: Gesteine mit Alkali-Feldspathen und Gesteine mit Kalk-

Feldspathen.

Die Anordnung ist folgende: I. Orthoklas-Gesteine. A. Mit Quarz oder

freier Kieselsäure. 1) Granit. 2) Gneiss , nebst Granulit, Protogyn, Hälle-

flinta. 3) Felsit-Porphyr und Pechstein 4 Liparit (d. h. Trachyt-Porphyr),

Obsidian und Perlstein. 5) Syenit nebst Foyait und Miascit. B. Ohne

Quarz oder freie Kieselsäure. 1) Quarz-freier Orthoklas-Porphyr, Minette.

2) Sanidin-Trachyt, nebst Puzzolane, Trachyt-Tuff, Trachyt-Konglomerat, Trass

und Bimsstein. 3) Sanidinollgoklas-Trachyt. 4) Phonolith. 5) Leuzitophyr

und Leuzitporphyr. — II. Oligoklas-Gesteine. A. Mit Hornblende. 1) Diori't.

2) Porphyrit, Oligoklas-Porphyr. 3) Amphibol-Andesit , Rliyolith. B. Mit

Augit. 1) Oligoklasaugit-Porphyr und Oligoklasuralit-Porphyr. 2) Melaphyr

und Spilit. 3) Pyroxen-Andesit nebst Rhyolith, Baulit und Bimsstein. 4)

Nephelinit. 4) Hauynophyr. — III. Labradorit-Gesteine. 1 ) Labradorit-

Porphyr und Augit-Porphyr. 2) Gabbro-Variolit. H) Hypersthenit. 4) Dia-

bas. 5) Dolerit. 6) Normalpyroxenische Gesteine. 7) Basalt. — IV. Anor-

thit-Gesteine. A. Mit Augit. B. 31it Hornblende. — Als Anhang: Glimmer-

schiefer, Urthonschiefer , Hornblendeschiefer, Talkschieferund Topfstein,

Chloritschiefer,[ Serpentin.
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G. VOM Rath: über Titanit-Krystalle in den Auswürflingen

des Laacher Sees und über Eisenglanz (Geselisch. f. Natur- u. Heil-

kunde zu Bonn, in der Kölner Zeitg. 1861, Nr. 359). Die Titanite finden

sich in Begleitung von Augit, Magneteisen, Magnesiaglimmer, hünfig auch

von Haüyn, in den wesentlich aus glasigem Feldspath bestehenden Gesteins-

Blöcken schön aus-krystallisirt. Ihre Form ist eine zweifache, je nachdem

sie in Zwillingen oder in einfachen Krystallen erscheinen. Die letzten sind

ungefähr gleich gebildet wie die in den Syeniten, Phonolithen und Trachyten

eingewachsenen Krystalle. Die Zwillinge liefern indess wieder eine neue

Fornv zu den bereits so zahlreichen verschiedenen Titanit-Sphen-Formen,

indem sie als lange Prismen mit dem vordem Kanten-Winkel von 113° 45'

erscheinen. Diese Prismen sind stets mit demselben Ende aufgewachsen

und zeigen in der Endigun^ entweder einen scheinbar rhombischen Charak-

ter, wenn die beiden Zwillings-Individuen symmetrisch ausgebildet, oder es

tritt die monoklinische Form deutlich hervor , wenn eines der Individuen

vor dem andern überwiegt. In den Auswürflingen des Vesuvs trifft man den

Titanit'nur selten und nicht in der Form der Laacher Zwillinge. Das neue

Vorkommen von vulkanischem Eisenglanz ist von Dr. Wirtgen

in Coblenz in flen Bergen von Plaidt aufgefunden worden. Aus der mit

Löss und Bimsstein bedeckten Ebene, die sich von Plaidt gegen Ochlendung

erhebt, steigt eine viel-gipfelige Gruppe vulkanischer Kuppen hervor. Diese

Berge überragen Ochlendung nur etwa um 200', Plaidl gegen 500'. Der

Raum, welchen sie bedecken, misst von 0. nach W. nahe '/., Stunde, von

N. nach S. '/., St. Wenigstens 12 Gipfel lassen sich aufzählen, welche, von

der sie theilweise bedeckenden Löss- und Bimsstein-Schicht abgesehen,

durchaus aus Schlacken bestehen. Um sie her scheint sich eine grosse

Lava-Decke auszudehnen, die nördlich an der Rauschenmühle, westlich im

Thal der Nette, östlich bei Safßg unter Bimsstein und Löss hervortritt. Den

interessantesten Anblick gewährt das kleine Gebirge von Ochlendung aus.

Von der Linken zur Rechten erheben sich der Langenberg, der Michelsberg,

der Grosse Wannen, welchem gegen Ost sich mehre kleine Gipfel anreihen.

Trotz der geringen Höhe zeichnen sich diese Berge theils durch charakte-

ristische Gestalt und theils durch die rölhlich-schwarzen Wände aus, in denen

die Schlacken-Massen durch Steinbrüche eröffnet sind. Den deutlichsten

Krater der ganzen Gruppe besitzt der Michelsberg. Derselbe ist indess zum

grössern Theile zerstört, so dass die Wall-Höhe nur den vierten Theil eines

Kreises umspannt, während der Fuss des Berges einen Halbkreis beschreibt.

Der nach aussen gerichtete Abhang des Walles neigt sich unter 20", wäh-

rend die weniger hohe innere Böschung nur unter 15-17*' sich senkt. Die

erhaltene First des Walles misst etwa 850' in der Längen-Erstreckung, so

dass der Durchmesser des ursprünglichen Kraters unter Annahme der Kreis-

Form gegen 1000' betragen haben mag. Die Krater-Ölfnung ist nach Plaidt ge-

wendet. Der nach Ost sich an diesen Krater anreihende Grosse Wannen
zeigt in den theilweise über 100' von der Oberfläche niedergehenden Stein-

brüchen vortrefflich das Innere dieser vulkanischen Berge entblösst. Sie be-

stehen aus Schichten von Schlacken, entweder gar nicht oder nur unbedeu-
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tend mit einander verschmolzen sind. Zwischen den Schlacken-Schichten und mit

ihnen konform liegen wenig ausgedehnte Hand- bis Fuss-dicke Lappen fes-

ter Lava, welche an ihrer Oberfläche gleichfalls verschlackt sind. Die Lage

der Schichten fällt mit dem Abhänge der Berge zusammen; sie sind zwei-

felsohne durch blosse Aufschüttung des vulkanischen Materials entstanden.

Ein Theil desselben war beim Niederfallen bereits erstarrt; ein anderer, noch

bildsam, floss am Abhang hinab und gestaltete sich zu jenen Lappen-förmigen

Lava Massen. Der Fundort des Eisenglanzes liegt im nord-westlichen Theile

der Hügel-Gruppe an dem grösseren der beiden Köpfe. Hier* durchsetzt

die Schlacken ein Klüfte-System, dessen feinen Spalten sich vielfach windend

und verzweigend bei einer Gesammt-Breitfe von 3-4' auf 40' senkrechter

Höhe an der Schlacken-Wand sich verfolgen lassen. Diese Spalten sind

bedeckt mit Eisenglanz-Kryslallen, welche an Schönheit den vesuvischen nicht

nachstehen und entweder eine rhomboedrische Form mit abgestumpfter Endecke

besitzen, oder als Zoli-grosse dünne Täfelchen erscheinen. Nach den räth-

selhaften oktaedrischen Eisenglanzen vom Vesuv sucht man indessen an

den Köpfen von Plaidt vergeblich. Es ist interessant genug, in unserem

längst erloschenen Vulkane-Gebiet so frische Erzeugnisse der chemischen

Prozesse zu finden, welche die vulkanischen Eruptionen zu begleiten pflegen.

Vielleicht war es eine der allerletzten Äusserungen der unterirdischen Thä-

tigkeit in unserer Gegend (von den lokalen Erdbeben abgesehen), welche die

erwähnten Spalten mit Eisenglanz erfüllte. Bekanntlich bilden sich die vul-

kanischen Eisenglanze durch gegenseitige Zersetzung des der Tiefe entstei-

genden flüchtigen Eisenchlorids und des atmosphärischen Wassers.

K Peters: geologische und mineralogische Studien aus dem
süd-östl ichen Ungarn^ insbesondere aus den Umgebungen
von Re isbanya (Sitzungsber. d. math.-nat. Klasse d. Kais. Akad. XLIV.)

Die Erz-Lagerstätten. Die in dem geschilderten Gebiete vorkommenden

Erze sind: 1) Edle Kupfer- und Blei-Erze. Dieselben brechen a) in

V alle Bo'e unfern Retbanya und bei Unter-Re%banya in Schiefern der

Steinkohlen-Formation, sowie in metamorphischem Glimmerschiefer; b) in

jüngerem Kalkstein (Jura und Neocomien) in der Umgebung des Werkstha-

les unweit Rez-banya und in Volle sacca, Berg-Kolonie eine Meile von ßes-

hanya. 2) Eisenerze, a) Eisenspat h und Limonit- Lager im

Kohlensandstein des Volle Boe\ b) Magneteisen, von Serpentin und

chloritischen Mineralien begleitet am Kontakt zwischen Lias oder Jurakalk

und Syenit in Volle sacco und bei Pelrosz. 3) Hämatit und Limonit

als Lager und Nester im Jurakalk an mehren Orten. 4) B ohnerz auf und

im Jurakalk bei Voskoh u. a. 0.

Was den innern Bezirk von Revbanya betrifft, so besteht das Gebirge vor-

zugsweise aus einem stark zerrütteten Kalkstein, der, meist zwischeA die älteren

Schichten eingekeilt, nur zum Theil und ausserhalb der eigentlichen Erz Region in



91

ungestörter Lagerung auf Lias-Sandstein und rothen Schiefern ruht. Die

untersten Schichten gehören dem Lias an , die Haupt-Masse aber den im

ganzen Gebiete herrschenden Jura-Kalken. In der Nachbarschaft der zahl-

reichen eruptiven Massen (Syenitporphyr) sind die Kalksteine stets auf ge-

ringere oder grössere Strecken kryslallinisch. Die Erze selbst erscheinen in

der Nähe der Syenitporpliyr-Durchbrüche Stock-förmig , stets eingehüllt in

krystallinischen Kalzit. Wie so viele Erz-Lager.<itätten waren auch diese

Stöcke in den obersten Regionen ungleich reicher an edlen Metallen als in

der Teufe. Ein bestimmter Charakter im mineralogisch-geologischen Sinne,

eine irgendwie nachweisbare im Grossen ausgedrückte Succession der Mine-

ral-Gruppen fehlt diesen Erz-Stöcken gänzlich. Jede Region und jede Teufe

war einst geschwefelt und ist jetzt mehr oder weniger im Zustande des

Oxydhydrats oder Hydrocarbonats. In ihrem ganzen Vorkommen zeigen die

„Kontakt-Eisenerze" der Umgegend von Rez-banya^ in Valle sacca, eine in-

nige Verwandtschaft zu den Banater Erz-Stöcken \ nicht minder zu den Nor-

wegischen Kontakt-Stöcken. Es ergibt sich, dass diese Kontakt-Gebilde un-

abhängig sind von dem Alter der Kalkstein-Schichte, welche der Syenit er-

reicht hat, da der Kalk nicht älter als Jura ist.

Die Mineralien der Reisbanya {Inner-Re'ibanya, Valle sacca

und Dolea). Gediegene Metalle kamen äusserst selten und in geringer Menge

vor: so Gold in Blättchen im Limonit oder mit Kupferpecherz und Qi\i\r/,.

Wismuthglanz in kleinen vereinzelten oder zu Büscheln gruppirten Säul-

chen, meist in Gesellschaft von Kupferkies. — Blei glänz häufig auf allen

Lagerstätten; sehr ausgezeichnet ist dessen Vorkommen mit Eisenkies als Binde-

mittel von Breccien, die aus Neocomkalk-Brocken bestehen, der mehr oder

weniger in Dolomit umgewandelt ist. — Hessit (Tellur-Silber); diess

seltene Mineral dürfte nach den Untersuchungen von Puters isomorph mit

Kupferglanz seyn und die Kombination OP. rf^?. ocPoD^' mPx zeigen. (Diess

wäre somit eine Bestätigung der Beobachtung von Kenngott an Siebenbür-

gischen Krystallen, die, verglichen mit Kokscuarow's Arbeiten, neue Belege

für den Dimorphismus des Tellur-Silbers lieferten.) Kupferglanz, gleich

dem Bleiglanz häufig in den Kontakt-Silikaten, in reinen Massen von 40 bis

50 Kubikzoll Inhalt, während Buntkupfererz, Kupferkies und dessen

gewöhnlichen Begleiter nicht sehr häufig. Ferner Eisenkies, Fahlerz und

Ziegelerz. Magneteisen, den eigentlichen Kupfererz-Stöcken fremd,

aber auf den Kontakt-Zonen in grossen Massen. Wol laston it findet sich,

mit Grossular und Kalkspath gemengt, am Kontakt zwischen Syenit und Kalk-

stein. Auf ähnliche Weise Grammatit; namentlich erscheint aber Granat
in dem Kontakt-Gebilde oft selbstständig in Massen von 8-10" im Durchmesser

auftretend und mitunter interessante Kern-Krystalle und Krystall-Schaalen

bildend. Bei der grossen Analogie, welche die Kontakt-Gebilde von Rez-
banga und Orawicsa zeigen, ist die Seltenheit des Vesuvians auffallend, der

nie in ausgebildeten Kry.stallen, sondern nur untergeordnet gleichsam als Stell-

vertreter des Grossula'rs sich findet. Auch Epidot stellt sich in den Kontakt-

Massen nicht reichlich ein. Ein eigenthümliches Mineral ist das früher als Aga I-

matolith bezeichnete (vgl. S. 85); es kommt in derben dichten mikrokrystal-
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linischen Massen vor, auch in schalig-blätterigen und von Rutschflächen durch-

setzten Parthien. Desmin, in schönen Krystallen der bekannten Form im Gebiete

von Valle sacca. Kieselzink, sehr ausgezeichnet, meist in Verbindung

mit Kiesel kupfer, theils krystaliinisch, theiis in biättrig-strahligen Garben-

Törmigen Parthien. Kalks path ist im Allgemeinen in guten Krystallen nicht

häufig, noch weniger Eiscnspath: hingegen stellt sich Zinkspath in

schonen Krystall-Krusten als Ümwandlungs-Produkt des Kieselzinks ein.

Aragonit, nicht krystallisirt , in spiessigen und stengeligen Aggregaten.

Sehr häufig ist Cerussit in krystallinischen Massen und in prachtvollen

Zwillings-Krystallen. Malachit, obwohl das herrschende Mineral der Kar-

bonat-Region, stellt sich fast nur in Krusten ein; Kupferlasur meist als

Zwischengebilde. Als Seltenheit fanden sich früher morgenrothe Krystalle

von Wulfenit. Schöne Pseudomorphosen von Ble ijil anz nach Pyro-
morphit mit Kernen des letzten dürften auch nur in früheren Zeiten vor-

gekommen seyn; ebenso Lunnit, Tirolit und insbesondere der Brochan-
tit, der nur zu Reichenstein in sehr bauwürdiger Erz-Masse getroffen wurde.

Endlich sind noch als schöne, aber nicht häufige Vorkommnisse Kupfer

-

und Eisen -Vitriol , Linarit, Caledonit und Leadhillit zu er-

wähnen.

Dass die Re^banyaer Erzstöcke ihr hauptsächliches Material durch In-

filtration erhielten, ist wohl unzweifelhaft. Darauf deuten insbesondere

die Form-Verhältnisse, bestimmt durch konische Schlot-förmige Räume im Kalk-

stein-Gebirge hin; nicht weniger aber die theilweis Breccien-artige Natur,

die durchaus kalkige Beschaffenheit der Ausfüllungs-Masse und besonders

jene Breccien, deren Bindemittel aus Schwefel-Metallen besteht. Auch ist

die Möglichkeit einer Infiitrations-Bildung durch die bedeutenden Schichten-

Störungen hinlänglich dargethan. Die Eruptiv-Gesteine, namentlich der Syenit,

welche durch ihre Durchsetzungs-Produkte nicht nur die Entstehung der

Kontakt-Gebilde bedingten, sondern auch auf die Erze im ganzen Verlaufe

der Enlwickelung den entschiedensten Einfluss ausübten, können aus ihrer

eigenen Masse nur einen geringen Beitrag an Metall-Oxyden geliefert ha-

ben ; wohl aber dürften die alten Schiefer-Gebilde mit ihren Blei- und Kup-

fererz-Lagern , die rothen Sandsteine und Schiefer, als Gebirge über das

Niveau des Neocomien-Kalksteins gehoben, ihm oberflächlich Vitriol-Wasser

von massiger Temperatur in genügender • Menge geboten haben, wie sie

submarin Metallsalze an ihre Nachbarschaft abgeben mussten. Jedenfalls

hatten die sekundären Erz-Stöcke zwischen dem Abschluss der untern Kreide-

und dem Beginn der Neogen-Formalion Zeit genug, fanden auch hinreichend

Schwefel-Wasserstoff und Kohlensäure zu ihrer vollständigen Anlage und

dann im Verlaufe der ganzen Tertiär Periode, wo die sie bergenden Schichten

sammt ihren Eruptiv-Massen im Verhältniss zum Meeres-Niveau bald tiefer

und bald höher lagen, hinreichend Zeite zu ihrer Fortbildung.
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B. Geologie und Geognosie.

A.Daubreb: Versuche über die Möglichkeit einer kapillaren

Infiltration von Wasser durch poröse Gesteine ungeachtet eines

ent<^egen-wirkenden Dampf-Druckes, und Anwendung der Ergebnisse auf

geologische Erscheinungen (Bullet. Soc. ge'ol. lS6t , 193-202). Der Vf.

setzte in die mittle Höhe eines Rezipienten eine 2«™ dicke und 16'^™ breite Platte

von fein-körnigem Rothem Sandstein so ein, dass dieselbe den Raum des

ersten Luft-dicht in eine untre und eine obre Kammer trennte; der- obre

Raum, zur Füllung mit Wasser 2cni hoch bestimmt, hat eine Mündung in die

freie Luft ; der untre, zur Aufnahme des einsickernden Wasser-Dunstes be-

stimmt, setzt durch eine seitliche mit einem Hahn versehene Röhre ebenfalls

ins Freie fort, die aber durch Quecksilber gesperrt ist, dessen Säule in einer

Glas-Röhre die Spannung des Dampfes in der unteren Kammer zu messen ge-

eignet ist. Der ganze Apparat steht in einem paralielepipedischen Eisenblech-

Kasten, dessen Dicke nur durch drei Röhren senkrecht durchsetzt wird : durch

die für die Ausmündung der oberen Rezipienten-Kammer , durch die mit

Quecksilber gesperrte, in welche die untre Kammer fortsetzt, und durch eine

Thermometer-Röhre zur Messung der Temperatur im Innern des Kastens.

Wird nun der ganze Apparat eine Zeit lang bis auf 160" geheitzt, so steigt

die Quecksilber-Säule bis zur Höhe von etwa 68^™, was 1,9 Atmosphären-

Druck entspricht und nur von dem (kochenden; Wasser herrühren kann,

welches aus der Wasser-Kammer durch die Sandstein-Platte des Rezipienten

in seine Dampf-Kammer herabsickert und sich hier in Dampf verwandelt.

Dieses Eindringen erfolgt mithin trotz des erwähnten Gegendrucks des schon

in der untren Kammer befindlichen und gesperrten Dampfes um so nachhal-

tiger, als die Unterseite der Platte durch den Einfluss der auf den ganzen

Apparat wirkenden Wärme fortwährend abgetrocknet und stärker erwärmt

und so das von oben nanhsickernde Wasser veranlasst wird, das Gleichge-

wicht in der Feuchtigkeit der Platte wieder herzustellen. Da aber die Ober-

seite der Platte unter dem tropfbar flüssigen Wasser sich nicht über 100'^

erwärmen kann, so bleibt auch die Temperatur ihrer Unterseite auf 113" stehen

und kann das Quecksilber nicht höher als 68<="^ getrieben werden Die

Wärme-Fortpflanzung durch die Sandstein-Platte ist so schnell, dass, wenn

man bei einem Quecksilber-Stande von 685'^'» durch etwas in die obre

Kammer gegossenes kaltes Wasser deren Vorrath massig stark abkühlt (was

nicht l'/i Minuten erfordert), diese Abkühlung binnen 20 Sekunden auch an

der Quecksilber-Säule sichtbar wird. Das Wasser wird demnach fortwäh-

rend rasch gegen die wärmere Unterseite der Sandstein-Platte angelockt,

und je dicker diese Platte wäre, desto mehr könnte die Unterseite gegen-

über der auf 100° stehen-bleibenden Oberseite erwärmt und der Zufluss des

Wassers dahiu befördert werden.

Der angewendete Sandstein kann 0,069 seines Gewichtes Wasser in sich

aufnehmen; die in ihm befindlichen Räume betragen mithin 0,172 seines Volu-

mens. Der Granit ist freilich so porös nicht, indem nach Kurr der Granit

von Wildbad nur 0,004 Gewichtts Wasser aufnimmt und seine Poren mithin
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nur 0,01 seines Raumes einnehmen. Die Granite sind jedoch oft von erup-

tiven Gesteinen durchsetzt, unter welchen der Trachyt des Drachenfelses

z. B. 0,039 Wasser absorbiren liann und mithin 0,096 kapillare Räume

enthält, welche die Bewegung des Wassers in ihm sehr begünstigen

müssen.

Denkt man sich nun in einer schon hinreichend warmen Tiefe der Erde

eine Höhle, die von den Wasser-Behältern der Oberlläche durch nicht völlig

undurch lassende Gesteins-Massen geschieden wäre, so würden die Bedingun-

gen nahezu dieselben wie in obigem Experimente seyn. Wenn nun oben die

Einschiebung einer 2™! dicken Stein- Platte genügt hat, den Druck zwischen

einer 2=1" hohen Wasser- und einer 60^^ hohen mithin 500mal schwerern

Quecksilber Säule miteinander ins Gleichgewicht zu setzen, so wird es auch

begreiflich erscheinen, dass das durch jene kapillaren Erd-Schichten in die

heisse Höhle niedergezogene und durch sein eignes Gewicht niedergedrückte

und sich dort in Dampf verwandelnde Wasser die dreimal so dichten La-

ven in Bewegung setzen und bis zu einem höheren Niveau, als das des

Wassers selbst ist, empordrücken kann. Es scheint, dass sich auf diese

Weise die Wasser-Ergüsse unserer Vulkane so wie ihr häufiger Zusam-

menhang mit der Nähe des Meeres wird erklären lassen, und die Spalten

in der Erd-Rinde. über welchen sie aneinander-gereihet zu liegen pflegen,

würden als Linien des geringsten Widerstandes den Ausbrüchen der Wasser-

wie der Laven-Ströme ihre Wege vorzeichnen. Wenn man berücksichtigt,

dass in Toskana und anderwärts die Wärme des Bodens nach unten sehr

rasch zunimmt, so würde das nieder-sickernde Wasser nicht überall sehr tief

einzudringen nöthig haben. Insbesondere möchten wohl die jüngeren Aus-

brüche von Basalt und Trachyt oder der kleinen Schlacken-Kegel und Explosions-

Kratere, wie sie in der Eifel vorkommen, ohne einen sehr tiefen Ursprung zu

verrathen, sich so erklären lassen. So endlich auch die Basalt- und Trachyt-

Ergüsse der Auvergne und die Erscheinung des Jorullo auf der Hochebene

Mexikos, — wobei es nicht nöthig wäre, die Mitwirkung des ursprünglichen

Hydrat-Wassers der Gesteine auszuschliessen.

Damour wendet gegen die vom Vf. aufgestellten Folgerungen ein: es

seye, um sie anwendbar zu machen, nöthig, dass das Einsickern des Was-

sers in abwärts gehender Richtung auch noch durch solche Fels-Massen

nachgewiesen werde, welche bis auf SOC'-SOO^-IGOO'* und mehr erhitzt

seyen, und dass auch die Schwierigkeiten beseitigt würden, die sich aus

dem Umstände ergeben, dass in solchen Gegenden wohl alle starren Gestein-

Massen gefrittet und verglast und mithin gar nicht zur Haarröhrchen-Thätig-

keit geeignet seyen.

L. Saemann: über die Einheit der geologischen Erscheinun-
gen im ganzen Sonnen-Systeme (Bullet, ge'ol. 1861: 2. ÄVIII, 322

bis 333). Die Beobachtungen der wissenschaftlichen Kommission auf den

Observatorien in Paris und Algerien haben Leverrier'n zur Annahme geführt,
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dass (gegen Arago_'s Ansicht) der Sonnen-Kern ein weiss-gliihender Körper,

dass er von wenigstens zwei Atmosphären von ungleicher Dichte

und Zusammensetzung umgeben »eye, die an seiner Gluth theilnehmen, dass

besonders die äussre Rosen-farbene jene leuchtenden Vorrsigungen erzeuge,

welche so schwierig erklärbar scheinen, und dass die Schwankungen in

der Licht-Stärke und die Flecken sich durch Störungen der Atmosphäre er-

klären lassen.

Die Beobachtungen von Kirchhoff und Bunsen über das Sonnenlicht-

Spektrum haben erkennen lassen, dass Alkali-Metalle und insbesondere Cal-

cium und Sodium in der leuchtenden Sonnen-Atmosphäre vorhanden seyn

müssen, was nur in Folge einer ungeheuren Hitze denkbar ist. Wenn nun,

wie jetzt allgemein, angenommen wird, dass alle Planeten unseres Sonnen-

Systems und deren Begleiter mit der Sonne selbst e i n e s Ursprungs sind, so

dient jene Entdeckung dieser Annahme nur zur Bestätigung, indem sie ge-

meinsame Elemente nachweiset. Die Thatsache betreffend, dass die Dichte dieser

Himmels-Körper sehr ungleich ist, so erklärt sich deren Möglichkeit leichl als

Folge verschiedener Gruppirung jener Elemente unter dem Einflüsse ver-

schieden intensiver Anziehungs-Kraft und Wärme und davon bedingter un-

gleicher Wahlverwandtschaften. So wird es dann auch wahrscheinlich, dass

alle diese Welt-Körper aus einem weiss-glühenden Zustande allmählich in

den starren überzugehen , sich in Kern, Meer und Luft zu sondern, und sich

dann immer weiter abzukühlen in der Lage gewesen sind oder es noch

sind. Wäre nämlich der chemische Bestand aller der gleiche, so würde

jeder ungefähr in dem Maassc, als er kleiner ist, sich schneller abgekühlt

haben, und es würde sich so erklären, warum die Sonne noch glühend, die

Erde u. a. schon üusserlich, der Mond aber bereits aussen wie innen abgekühlt

sind, und zwar der letzte in dem Grade, als Meer und Luft sich bereits in

sein Inneres vollständig zurückzuziehen vermocht haben. Die geringe Dichte

der Sonne, welche die des Wassers nicht übertrifft, dürfte ebenfalls Folge

der wegen ihrer grossen Masse noch immer wenig voranofeschrittenen

Abkühlung seyn , da sie noch jetzt im Stande ist, die Alkali-Metalle zu ver-

flüchtigen. Dass der Mond eine vulkanische Bildungs-Periode durchzumachen

gehabt hat, zeigt die Form seiner Berge; sie sind verhältnissmässig höher

und steiler als die der Erde, weil seine Zentripelal-Kraft geringer; die nöp-

tunischen Bildungen sind untergeordnet wegen des baldigen Verschwindens

des Wassers von seiner Oberfläche

!

Die Masse des Mondes ist nur '/^o von der der Erde ; bei gleicher

Wärmeleitungs-Fähigkeit würde sich derselbe also 50-mal schneller als die

Erde abgekühlt haben, und die geologischen Perioden würden daher in dem-

selben Grade kürzer ausgefallen seyn bis zur Zeit, wo der Einfluss der

Sonnen-Wärme ein fühlbarer wurde. Dann ist aber zu unterstellen, dass

derselbe Vorgang auch noch auf der Erde stattfinden und sich das Wasser

allmählich ganz von der Oberfläche zurückziehen wird; denn die Felsarten

vermögen, mit wenigen Ausnahmen, eine ziemliche Menge Wassers in sich

aulzunchmen, und der ganze aufzunehmende Vorrath, auf alle Gesteine der

Erd-Masse vertheilt gedacht, ist so klein, dass eine gewöhnliche Analyse
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nicht einmal dessen Anwesenheit darin darzuthun im Stande wäre. Der

ganze Ozean macht nur '/24o;)o o^^"" 05000,042 der Erd-Masse dem Gewichte

nach aus. Durocher hat nachgewiesen, dass schon in feuchter Luft gepul-

verte Mineralien folgende Quantitäten Wasser aufzunehmen vermögen, nämlich

Orthose von Utöe 0,0041

„• „ Be'came 0,0077

„ „ St.-Ouen 0,0081

„ „ Htielgoat ...» 0,0085

„ „ Mont-Dore (glasig) 0,0098

„ Agly 0,0117

„ „ Parame 0,0172

„ „ Huelgoat 0,0269

30 verschiedene Substanzen im Durchschnitt . 0,0127,

daher auch der trockenste Feldspath (von Utöe) noch immer lOOmal so yiel

Wasser enthalten könnte, als die Erde im Ganzen aufzunehmen hätte. In

keinem Fall würde das Wasser mit dem Gestein verbunden auch nur von fern so

viel Raum ausfüllen, als durch die Zusammenziehung der Erde in Folge der

Abkühlung frei würde, zumal, ein Theil desselben in chemische Verbin-

dung mit dem Gestein treten würde |vgl. hiezu.ÜAUBREE S. 93 ff.].

Ähnlich verhält es sich mit der Atmosphäre. Nimmt man ihre Höhe bei

gleicher Dichte, wie sie an der Erd-Oberfläche besitzt, auf 8 Kilometer an,

so würde sie 4 Millionen Kubik-Myriameter ausfüllen, und da die Erde 1083

Millionen Kubik-Myriameter hat, so folgt daraus, dass eine Zusammenziehung,

die einen Leerraum von 0,004 = '/jso der ursprünglichen Masse erzeugte,

schon genügen würde, die ganze Atmosphäre aufzunehmen, ganz abgesehen

von der grösseren Dichte, welche die Atmosphäre im Innern annehmen

würde.

Aus den Versuchen von H. Ste.-Cl. Deville {1S43) und Delesse (1847)

geht hervor, dass die durch Schmelzung der krystallinischen Gesteine ent-

stehenden Gläser im Allgemeinen weniger dicht als diese sind. Die Ver-

minderung der Dichte beträgt 0,09— 0,11 für den Granit, so dass er, wenn

er gleiches Volumen behielte, etwa 0,01 dieses Volumens oder 0,039 seines

Gewichts (bei 2,60 Eigenschwere) Wasser aufzunehmen vermöchte; der Be-

trag der Leerräume wäre mithin 25 grösser, als er für obigen Bedarf erfor-

derlich wäre. Allerdings kennen wir das Verhalten erst von wenigen Stoffen

und verhalten sich verschiedene Stoffe sehr verschieden in dieser Hinsicht,

so dass flüssiges Wismuth sich beim Kryslallisiren um
Y.-js

und Wasser sogar um

0,10 ausdehnt. Wenn aber die erstarrenden Gesteine schwerer würden, als

die flüssige Masse war, so müssten sie, statt mit der Bildung einer dünnen

Kruste um den flüssigen Kern, damit beginnen in die Tiefe zu sinken und

zuerst einen festen Kern zu bilden.

Vergleicht man in Ermangelung anderer Anhalts-Punkte die gegossenen

und die gehämmerten Metalle mit einander, so kann wohl der Unterschied

ihrer Schwere als Maasstab für den Betrag der leeren Räume gelten, welche

beim Erkalten der Guss-Massen von aussen nach innen zuletzt im Innern

zurückgeblieben sind, nachdem die Rinde schon erstarrt war und der Zusam-



97

menziehung des Innern nicht mehr zu folgen vermochte. Dadurch zieht

sich nämlich zusammen das

Eisen um 0,075

Nickel 0,045

Aluminium 0.041

Kupfer 0,011

Gold 0,005

und die Atmosphäre würde nur 0,004 erfordern, um
ganz in die starre Erde einstehen zu können.

Gewiss aber hat der Rückzug der Gewässer ins Erd-Innere schon lange

begonnen und hat daher auf die Spiegel-Höhe des Ozeans bereits einen Ein-

fluss ausüben können. Enthalten die Gesteine an der Oberfläche nur 0,01

spez. Gewichts an eingesogenem Wasser, so würde dasselbe doch nicht tiefer

als bis dahin eindringen können , wo die Temperatur 100" C. erreicht, d. h.

mithin bis zu etwa 10,000' (3000™) Tiefe, - und ist die Eigenschwere des

Gesteins 2.5, so entspricht Diess 0,025 Volumen Wasser. Betrachtet man

nun die mit Wasser getränkte Erd-Kruste als einen Kegel, dessen Grund-

fläche = die Erd-Oberfläche und dessen Höhe = 3 Kilometer wäre, so gäbe

Diess 1,530,000 Kubik-Myriameter fester Masse mit 38,000 Kubik-Myriameter

Wasser. Da nun die Masse des Ozeans (bei 600"" mittler Tiefe) V^^oo vom
Volumen der Erde oder = 225,000 Kubik-Myriameter beträgt, so hätte nach

dieser Annahme die Erde bereits 0,17 desselben absorbirt; — und wenn
auch diese Annahme eine sehr wilikiihrliche ist, so geht daraus doch hervor,

dass der absorbirle Betrag jedenfalls schon ein sehr grosser seyn dürfte.

Auch zeigen Daubree's Versuche, dass das Wasser durch die Kapillarität bis

in Tiefen geführt werden könne, deren Temperatur über dem Siedepunkt

liegt.

Man wird aber in allen Fällen anzunehmen berechtigt seyn, dass zwei

Medien von ungleicher Temperatur, welche durch eine Wärme-leitende starre

Masse getrennt sind , zuletzt durch gegenseitigen Austausch eine gleiche

Temperatur erhalten werden, und so dürfte auch die allmähliche gänzliche

Erkaltung der Erde und der endliche Rückzug des Meeres und der Atmosphäre

in ihr Inneres kaum einem Zweifel unterliegen.

A. V. Strombeck: über den Gault und insbesondere die Gar-

gas-Mergel, das Aptien d'Orb , im NW. Deutschland {Zeiisch. d. deutsch,

geol. Geselisch. }861, 20—60). Das Feld für die neuen Forschungen des

Vfs. ist im Norden des Harzes bis Salabergen und Rheine an der Ems.
überall hat sich dieselbe Reihenfolge der Glieder des Gaults ergeben, wie

er sie im N. Jahrb. 1S57 , 641 ü. aufgestellt hat. Gleichwohl dürfte mit-

unter eine andere Zusammenstellung angemessen seyn, da sich z. B. die jüngsten

Schichten des Hilses oder Neocomiens paläontologisch den ältesten des Gaults

so enge anschliessen, dass man die Grenze beliebig etwas höher oder tiefer

legen kann, während dagegen ein erheblicherer Wechsel der Faunen zwischen

Speeton-clay und der Crioceras-Bank eintritt, welche mithin um so eher

Jalirbiich 1862. 7
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zum Neocotnien statt zum Gaulte geschlagen werden dürfte, als auch strati-

graphische Gründe dafür sprechen. Das Schichten-Profil gestaltet sich dann

folgender Maassen :

Cenonianien.

3 b. Flammenmergel.
3a. Thon mit Belemnites minimus. Grün-grau,

geschmeidig, mit Koprolithen-arligen Konkretionen.

lii der Älitte des Thons Anhäufung von Bei. minimus.

2 c.

2 b.

Thon mit Amm. tardefurcatus.
Grau, geschmeidig. Koprolilhen-Art.

Konkretionen und Geoden von Thon-
eisenstein.

Thon mit Amm. Milletanus
Grau, etwas Neigung zum Schief-

rigen. Viele Geoden von Thoneisen-

slein.

2 b' u. c'.

Sub-Her-

cynischer

Unter-

quader.

2 a. Schwarzer erdiger Thon, Versteinerungs-leer.

Apt. super. 1 e. Gar gas - Mergel, meist Schnee-weiss.

O
bc

t3

Id. Thon mit Ammonites Martini.

•Ic.

Ib.

Schief riger dunkel-blauerThon mit p;elben

Thonkalk- Nieren und undeutlichen organischen

Resten.

Töpferthon, dunkel-blau, ohne Versteinerungen,

allmählich übergehend in 1 a.

la. Speeton-Thon, dunkel-blau, sehr zäh. Belem-
nites Brunswicensis.

Salz-gilter :

miichtige

Flütze von
Eisensand-

stein, ge-

trennt

durch
Thon-Mitlel.

Thon m. Crioceras Emmerici

Thon, Versteinerungs-arm.

Thon-Bünke, voll von Ostrea

Couloni vor. aquila.

Thon, Versteinerungs-arm.

El ligs erbrinker Schicht.

Sandsein des

Teutoburger
Waldes, mit

dünnen
Plötzen von
Eisensand-

stein,

(=^ Lower
green sand).

o
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Hinsichtlich der fiargas-Bilduiigen gelangt dann der Vf. zu folgenden

Ergebnissen, a) Die Gargas-Mergel bestehen nächst Braunschweig vorwal-

tend aus einem milden weissen Thonmergel von geringer Mächtigkeit, der

rasch zerfällt und sich als Zicgclthon und Acker-Mergel gleich brauchbar

erweiset. — b) Er enthält Belemnites Ewaldi n. sp., Ammonites Kisus

d'Orb.I, A. Deshayesi LEVM.f, A. Martini d'Orb. f , A. Thetys d'Orb. f,

Toxoceras Royeranum d'Ohb. f , Avicula aptiensis d Ous. •}• , Rhynchonella li-

neolata Phill. *p. , Terebratulina Martinana? d'Orb., Terebratula Moutonana

d'Orb. f, T. hippopus d'Orb. f (non Roe.), worunter die mit f bezeichneten

Arten auch zu Gargas selbst vorkommen, c) Ihre Einreihung in die

Schichten-Folge betreffend, so sind ihr Liegendes die schiefrigen Thone

Nro. Ic des Profils, die auf Speeton-clay ruhen, und ihr Hangendes im

Mastbruch am Steinthor von ßraunschtveig der Thon mit Ammonites tarde-

furcatus, am Spechlsbrinke zwischen Eschershausen und Grünenplan

aber der subhercynische Unterquader, welcher in der sandigen Facies das

gleichzeitige Äquivalent jener Thone (einschliesslich der darunter gelegenen

Thone mit Am. Milletanus) in der thonigen Facies bildet. — Es ergibt sich

ferner, dass der Speeton-Thon , dessen Alter lange Zeit unsicher gewesen,

im allgemeinen geognostischen System unter die Gargas-Mergel und über

den obern Hils einzureihen ist, und dass, da dieser letzte gleich-alt mit den

Hauptbeslandtheilen des Englischen Lower Greensand, der Speeton-clay jünger

als dieser ist.

J. Bxrrande: Defense des colonies. /. Groupe probat oire,

c omprenanl la colonie Haidinger , la colonie Krejii et l a

coule'e Krejii (34 pp. 8' ä Pragiie et ä Paris ches l'auteur). Wir

haben von den Zweifeln gemeldet, welche über die BAKRANDESchen Kolonien

im Böhmischen Silur-Gebirge erhoben worden sind*. In der vor uns lie-

genden Brochüre berichtet nun B. über den Stand der Frage.

1) Krej('i, Lipold und Haidinger ziehen die Kolonie Zippe (a. a. 0.)

nicht in Zweifel oder erkennen sie sogar an. Es gibt also Kolonien.

2) LiPOLD hat im Sommer IS60 sehr genaue Aufnahmen upd Beschrei-

bungen der Kolonien Haidinger und firejH unternommen und in deren

Folge an die Reichs-Anstalt berichtet, dass ihre Erscheinung lediglich auf

einer Faltung des Gebirges beruhe und hier von keinen Kolonien die Rede

seyn könne; aber die politischen Wirren in Osterreich haben noch nicht

möglich gemacht, seine Behauptung durch eine öffentliche Bekanntmachung

der Dokumente zu unterstützen, worauf dieselbe beruht.

ti 3) Allerdings hat man Hrn. Bärrande eine Kopie der von LipoLD auf-

(renoipmenen Karlen und Plane (doch ohne Text) zugesendet, worin ihm

aber so viele Unrichtigkeiten, .\uslassung('n und willkührliche Annahmen ent-

halten scheinen, dass sie nicht überall einen unbedingten Glauben verdienen.

4) BvRRANDE spricht Diess in solcher Weise aus, dass es Ehrcn-

* Jalirli. ISeo, 6Z-64.

7*



100

Sache Lipout's wird, jene Darstellungen nebst dem sie erläuternden Texte

als Beweismittel seiner Behauptungen dem Publikum unmittelbar voriu-

legen; sobald Diess geschehen seyn wird, behält sich B. vor, sie umständ-

licher zu widerlegen.

5) Übrigens sind Diess noch nicht alle Kolonien; es dürften deren im

Ganzen 7—8 seyn. Von den übrigen also später.

(Da inzwischen die erwähnten Karten mit dem [erläuternden Text von

LiFOLD ausgegeben worden, so lassen wir unsern Bericht darüber sogleich

folgen, — vorbehaltlich der von Barrandk zu gebenden Antwort.)

M. V. Lipold: über J. Barkande's „Colonien" in der Silur- For-
mation Böhmens 'Jahrb. der geolog. Reichs-Anst. IS6t, XU, 1—66, m,

2 Karlen). Der Vf. hatte von dem Direktor der Rcichs-Anstalt den Auftrag

erhalten, die so viel erörterte Frage von den Kolonien im Böhmischen

Silur-Gebirge durch eingehende geologische Untersuchungen an Ort und

Stelle zur Entscheidung zu bringen. Hier legt er nun das Ergebniss seiner

im Jahr 1^60 desshalb unternommenen Arbeiten vor. Zum Verständniss des

Ganzen müssen wir das Profil der Gebirgs-Gliederung voranstellen,

Barrande's Bezeichnungen der Wiener Geologen

H oberster Schiefer-Stock 15) Hluboleper Schichten.

2 |G oberer Kalk-Stock 15; Braniker Schichten

F mittler Kalk-Stock 13) Konepruser Schichten.

,1) Kalksteine 12) Kuheibader Schichten.

]2) Grünsteine, Grap- i

tolithen - Schiefer ]ll,) Littener Schichten,

u. Kalk-Sphäroide f

untrer i

Kalk-

Stock

> >^

'1ADM 2J '

D3

U 1 o
I —

DM"

(Schistes gris-jau- (

nätres) d^i

(mit Kolon, v. E') d*

d»

. d*

C protozoischer Schiefer-Stock

B azoische Schiefer u. Kon-)

glomerate )

A krystallinischer Schiefer-St.

10) Kossower (Sandsteine).

9) Königshofer (Schiefer); Hostom-

8) Zahorauer Schichten } nicer

1) Vinicer Schichten ^Schichten

6) /irrfa-Schichten.

5) Komorauer Schichten.

4) Krusnahorn Schichten.

3) Jinecer Schichten.

2) Pribramer Grauwacke.

1) Pribramer Schiefer.

Urlhonschiefer.

Die Fauna der Kolonien besteht nach Barrande aus 63 Arten, wovon 57

mit solchen von III E', nur 2 zu Bruska mit solchen der II. Fauna identisch

und nur 4 ihnen eigenthümlich seyn sollten, die sich aber später ebe.nfalls

in E' wiedergefunden haben. Er erklärt bekanntlich diese vorzeitig aber

in konkordanter Schichtung erfolgten Einlagerungen der Schichten ganz von

der Beschaffenheit der spätren Absätze (E') und mit deren Petrefakten schon

auf ällren Schichten (D**) durch Annahme einer Hebung ^zur Zeit der

Einlagerung), einer Senkung (zur Bildung von D*'^) und einer Wiedererhebung
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(zur Ablagerung von E) des anfangs tiefen See-Grundes und einer mit der

ersten Hebung gleichzeitig von NO. gekommenen Einwanderung von Organis-

men, w^elche für die Zeitdauer dieser Hebung auf dem nun seichteren Grunde

giinstigre Wohn-Verhältnisse gefunden hiilten. Diese Darstellung würfle

jedoch in der neuesten Schrift Barrande's dahin modifizirt, dass nicht alle

die nun zahlreicher bekannt gewordenen Kolonien in d*, sondern nur die

Kolonie Zippe daselbst, die Kolonien Iluidinger und KrejH aber in zweier-

lei Horizonten von d** auftreten; so dass also eine dreimalige Einwanderung

und Verdrängung gleicher Arten stattgefunden haben niiisste.

Der Vf. beschreibt nun der Reihe nach die Kolonien KrejH, fJaidinger,

liadotin, Kosor. Cernositss , Wono/das, Karlik, Treban, Beleb und Korno

an der Süd-Seite des Böhmischen Silur-Bcckcns, bestätigt, dass die den Ko-

lonien angehörigen Graptolithen-Schiefer und Kalk-Sphäroide wie im Ge-

stein so auch in ihren fossilen Arten nur den untern Lagen von E = 11

entsprechen, während dagegen die dieselben Gesteine in den Kolonien /?«-

dotin, Cernosilsi, Treban umgebenden Schichten ihrer Gesteins-Natur wie

ihren wenigen Petrefakten nach, die zu Krejli und Haidinger nach Barranue's

eigener Angabe wenigstens der Gesteins-Beschaffenheit nach den Gliedern 9

und 10 gleichstehen. Indem L. die Erstreckung der Schichten von einer

Kolonie zur andern verfolgt, ihre Hebungen, Faltungen und Überschiebungen

und ihren Zusammenhang mit den Orten ihrer normalen Ablagerung nach-

weiset, gelangt er zu den Ergebnissen, dass die Litlener Schichten (11)

der Kolonien keine regelmässigen konkordanten Zwischenlagerungen in den

Königshofer und Kossower Schichten (9 und 10) bilden; dass sie nicht tief

ins üebirge eingreifen können, sondern sich nach dem Verflachen in das Ge-

birge zwischen 9 und 10 auskeilen müssen, daher natürlich bei tiefen Einschnit-

ten in das Gebirge vermisst werden, während uingekehrt die Mächtigkeit

und Breiten-Ausdehnung der Kolonien wohl um so mehr zunehmen müssen,

je höher das Terrain im Streichen der Schichten ansteigt, wie sich Diess

und einige weiter daraus gefolgerte Schlüsse auch in der Natur bestätigen.

So gelangt L. endlich zu dem Resultat, dass die Littener Schichten von

Mnienan und Litten bis oberhalb Karlik in Folge zweifacher Faltung

zwei Züge zwischen Königshofer und Kossoicer Schichten darstellen, deren

nord-östliche Fortsetzungen die Kolonien Wonoklas , dernositfs, Kosor, Ra-

dotin, Haidinger und lirejii bilden (S 'dl), und dass überhaupt die Kolo-

nien an der Süd-Seite des Böhmischen Silur-Beckens, namentlich auch die

Kolonien Haidinger und lirejii bestehen aus — und Überreste sind von
- - mehren normalen Littener Schichten, welche in Folge von Hebungen,

Faltungen und Überschiebungen der Gebirgs-Lagen zwischen die tieferen

liossower und Königshofer Schichten eingekeilt wurden (S 40).

Was die Kolonien an der Nord Seite des Böhmischen Silur-Beckens

betrifft, so kommt L. durch Beobachtungen und Analogie zu dem gleichen

Schlüsse, dass von den dort bisher gekannten Kolonien Molol und Zippe

die erste ganz bestimmt und die letzte höchst wahrscheinlich dieselben Er-

* Colonifs dans le hatain tüurien de la Boheme, aus dem Bullet, giolog. 1: XVII, 602.
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scheinungen darbiete, wie die Kolonien an der Süd-Seite, und „dass daher

die Kolonie Itlolol zweifellos, die Kolonie Zippe dagegen höchst wahrschein-

lich blos aus Littencr Schichten bestehe, welche durch Dislokationen aus

ihrer ursprünglichen Lagerung gebracht worden und dadurch zwischen unter-

silurische Schichten gelangt sind".

Der Vf. wendet sich nun zu den Schriften und Schriftstellern, welche

die B.\RRANDE'sche Theorie der Kolonien ohne oder mit Modifikationen aner-

kannt haben. Wir selbst haben die silurischen Kolonien mit andern Er-

scheinungen wie die in den Ooiilhen von Minchinhampton und Leckhampton

unter einem Gesichtspunkt und unter dem Namen „anachronische Kolonien"

zusammengefasst unter der Voraussetzung, dass die Schichten dieser Kolonien

überall in gleichmässiger Lagerung mit den darüber und darunter liegenden

Schichten ruhen, wie Dies« in den erwähnten Oolithen gefunden wird. Diese

Annahme ist aber jetzt widerlegt, und es findet zwischen beiden Fällen weiter

der Unterschied statt, dass, während in Böhmen das Gestein aus höheren

Schichten mit deren Fossil-Resten ohne alle lithologische Übergänge, ohne

alle paläontologische Vermittelung in den Zwischenschichten, ganz identisch

zum Vorscheine kommt, in England die Wiederkehr einer nur ähnlichen Ge-

birgs-Arl (Kalk) in einem höheren Niveau auch die Wiederkehr eines Thei-

les der frühern Fauna auf der ähnlichen Wohnstätte aber in Gesellschaft

der jüngeren Fauna zur Folge hat (wie Diess auch in den alpinen und Pie-

montesischen NummulitenGesteinen vorkommt), während in den Zwischen-

schichten, wo immer die Gesteins-Natur nicht ganz abweichend ist, doch

einige dieser Arten obwohl in mitunter verkümmerter Form eine Ver-

mittelung zwischen beiden unterhalten. — Auch Suess hatte bei seiner Erklä-

rung der Kolonien durch Annahme eines Tiefe-Wechsels ihrer Wohnstätten

und in Folge von Hebungen und Senkungen des See-Grundes unterstellt,

das.s die Schichten der Kolonien konkordant liegen mit den vorangehenden

und nachfolgenden. — Murchison hielt sich fast genau an die BAHRANDE'sche

Darstellung, nur mit dem Unterschiede, dass er an die Stelle der ersten Ein-

wanderung einen ersten Schöpfungs-Versuch setzte. - Bei Lyell endlich

bleibt die Versicherung unerklärlich, dass er eine Kolonie in Prag selbst

untersucht und die dessfallsigen Angaben bestätigt gefunden habe, da doch

die einzige innerhalb I*rag befindliche Kolonie längst nicht mehr zugänglich ist.

J. FouRNET : die Bedeutung der Pcrsolidifikation in derGeo-
logie (^Compt. rend. 1S61 , Uli, 179—183). Daübrek hat angenommen,

dass unter dem Einflüsse der Mutterlauge die Silikate oft in einer Ordnung

krystallisiren können
, welche der aus ihren Schmelzbarkeits-Graden abge-

leiteten entgegengesetzt ist, wie z. B. unschmelzbare Lcuzit-Krystalle schmelz-

bare Pyroxen-Krystalle einschliessen können. Bekanntlich werden die ersten

oft auch als zerrissene Krystalle in Pyroxen-Laven unter Verhältnissen gefunden,

v\«lche zeigen, dass beide gleichzeitig weich gewesen seyn müssen. In ülexiko

ist der Leuzit die Gangart der Gold-führenden Gänge, was beweist, dass e.r nur

auf demselben plutonischen Wege wie das Gold selbst entstanden seyn kann;
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und wenn dabei auch ein geringer Eisenoxyd-Gehalt dessen Schmelzbarkeit

vermehrt hat, so sind doch Gold und Leuzit jedenfalls gemeinsamer Entstehung

und nur durch den Krystallisations-Akt auseinander getreten. In Schweden

bedient man sich seit langer Zeil gewisser Glasflüsse zur Anfertigung von

Ziegelsteinen, welche zur Aufführung wie zur Auskleidung von Hochöfen

bestimmt sind und 8—18 zwanzig-wöchentliche Campagnen aushalten ', wenn

der Vorschrift gemäss alle blauen und schwarzen Kolophonium-artigen und zu-

mal zu Kalk-reichen Ziegel ausgeschossen und nur jene zugelassen werden,

welche theils strahlig und theils derb sind und Neigung haben spreuig

(pailleux) zu werden. Man weiss ferner , dass die entglasten Gläser härter

und dichter, bessere Leiter der Wärme und Elektrizität als die nicht ent-

glasten Massen sind, und dass sie sich vor dem Schmelzen nicht wie die ge-

wöhnlichen Gläser allmählich erweichen, sondern plötzlich in Fiuss gerathen.

Da nun die Entglasung nichts anders als eine Überführung zur Krystallisatiori

ist, so geht aus den angeführten Thatsachen hervor, dass der Schmelz-Punkt

eines zusammengesetzten Körpers von seinem amorphen und glasigen oder

seinem krystallinischen Zustande abhängig ist. Eben so lässt sich auch das

oben erwähnte Verhalten des Leuzils erklären, ohne dass man nülhig halte

zur Annahme von anwesendem Wasser seine Zuflucht zu nehmen. Leuzit

und Pyroxen konnten gleichzeitig in und neben einander aus derselben Masse

krystallisiren, aber durch Aufnahme von etwas Eisen wurde der letzte

etwas schmelzbarer als der erste.

Solcher Beispiele des Vorkommens von eingeschlossenen unschmelzbaren

Silikaten in anderen schmelzbaren, oder umgekehrt, lassen sich aber noch

gar manche anführen. So die Staurolilh-förmigen Feldspath-Krystalle, welche

Tunner in Cornwall gefunden, und wovon der eine in seiner Mitte unschmelz-

bares Zinnoxyd enthält und an seinen beiden Enden aus reinem schmelzbarem

Feldspalh besteht, während der andere vollständig von Zinnoxyd durch-

drungen ist, so dass beiderlei Mineralien von offenbar gleichzeitiger Bil-

dung sind. — In gleichfalls entsprechender Weise hat v. KoBrxL bei Unter-

suchung des Zillerthaler Granats und des Ungarischen Aimandins gezeigt,

dass dieselben durch Schmelzung von 404 auf 312 Dichte herabgehen: —
und 80 hat Ste.-Cl. Deville im Verlaufe seiner Versuche über die natürlichen

Silikate (1S45) nachgewiesen, dass im Allgemeinen ihre Gläser weniger

dicht sind als die Krystalle, woraus sie entstehen. Bei Wiederholung dieser

Versuche erhielt Deville dasselbe Resultat, nur mit alleiniger Ausnahme

einiger Obsidiane, die schon glasig sind Endlich zeigte H. Rose 1S59,

dass die durch Schmelzung des Oi'iTzes in glasigem Zustande erhaltene Kie-

selerde nicht mehr dessen Dichte, dessen Härte, dessen Unschmelzbarkeit

noch dessen Widerstands-Fähigkeit gegen alkalische Reagentien besitzt.

(Es wäre jedoch noch nachzuweisen übrig, dass, wie der Vf. glaubt, der

Wasser-freie Zustand der Kiesel-Mineralien sich mit ihrem .\morphismus ver-

trage.) Endlich ist auch bei dimorphen Mineralien die eine ihrer Krystall-

Formen leichter als die andere angreifbar, wie man an dem bekannten Bei-

* Journal d(s minu, an XII,
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spiele der rhomboedrischen und der prismatischen Kalk-Karbonate ersieht.

— Man wird daher annehmen dürfen, dass die, wie die des Glases, durch-

einander gemengten Elemente des Feldspathes, des Augits, der Hornblende

und des Leuzits anfänglich in gleichem Grade schmelzbar gewesen, es aber

in Folge der verschiedenen Kryslaliisation in sehr ungleichem Grade gewor-

den sind. [vgl. BuNSEN im Jahrb. fdßl, 856.]

Der Vertreter der „Surfusion" will nun auch das neue von ihm aufge-

fundene Prinzip durch ein neues Wort „Per s oli d i fikation" bezeichnen,

die im Gegensatze zur einfachen, reinen, glasigen oder amorphen „Solidifi-

kation" sich auf die härteren, verdichteten, dem Feuer wie den Säuren wi-

derstehenden Produkte bezieht, so dass bei den natürlichen Kieseln, Gläsern

und Silikaten künftig zwei pyrometrische Zero's zu unterscheiden seyn

werden, das ihres amorphen und das ihres krystallinischen Zustandes.

R. I. MüRCHisoN und A. Geikie: über die verwandelten Gesteine

in den westlichen und mittein Hochlanden Schottlands (Lond.

Edinb. Dttbl. Philo/f. Maga^., 1861, XXI, 206—307). Die von einem der

beiden Vff. für die Grafschaft Southet-land aufgestellte Klassifikations-Weise

ist auf die ganzen Schottischen Hochlande anwendbar. Der Gebirgs-Bau

von den Grenzen Southerlands abwärts bis zum W. Theile von Rosshire

wird von den Vffn. durch eine grosse Karte erläutert, überall ergibt sich

das Profil

_, . , o 1.- c o i.- u. 1
3"f (2) ungleich-förmig, unter sich

5 Gneiss- und Schiefer-Schichten / . • . r •
i .

-^ „ . . , . f
gleich-formig gelagert, ohne Ver-

4 Kalksteine, reich an 5 \ *'., .rr., ,.
. . ' { wischung der Lagerungs-Folge durch

3 Quarzfels \ „ ., j . i- u r- .

1
Granit und ähnliche Gesteine.

2 Rothe Cambrische Sandsteine, ungleichförmig auf 1 gelagert.

1 Alter oder „Laurentianischer" Gneiss.

Der Strich zwischen dem Atlantischen Meere und dem Great Glen be-

steht aus einer Reihe gebogener Falten der oberen gneissigen Gesteine (5),

bis auf einer Linie längs dem Great Glen die unter-liegende quarzige Reihe

(3) durch eine Antiklinal-Linie hervorgehoben wird. Eine Verlängerung

dieser Achse setzt wahrscheinlich an der West-Küste Von Islay und Jura

weiter fort, zwei Inseln, welche eine grosse Entwickelung des unteren oder

quarzigen Theiles der veränderten Silur-Gesteine der Hochlande darbieten.

Von der Linie des Great Glen NO.-wärts bis zur Hochland-Grenze be-

steht die Gegend aus einer grossen Reihe von Antiklinal- und Synklinal-

Kurven, wobei die nämliche Reihe veränderter Gesteine des NW. auf sich

selbst zurückkehrt. Eine Synklinale streicht aus NO. nach SW. durch / och

Leven. Die Antiklinale der quarzigen Gesteine, welche unter ihr in SO.

hervortritt, dehnt sich über den Forst von Breadalbane bis zu den Glen

Lyon Mountains aus, wo sie unter die oberen Gneiss-Schichten und die sie

begleitenden Kalksteine herabsinkt. Ben Lamers nimmt die durch diese

obren Schichten gebildete Synklinale ein, und die Kalk- und (Juarz-Gesteine

kommen in einer andern, der Richtung von Loch Tay entsprechenden Anti-
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Ulinal-Achse wieder zum Vorschein. Der Zusammenhan» dieser Achsen-

Linien lässt sich nach NO. und SW. verfolgen.

Es geht daraus hervor, dass die krystallinischen Gesteine der Hochlande

sich zur Ordnung verweisen lassen, dass dieselben Kurven und Falten sich

in ihnen so wie in ihren minder veränderten Äquivalenten in Siid-l<chotUand

ergeben, und dass das bis jetzt als ein verworrenes Chaos erschienene Ge-

biet nun in schöner und regelmässiger Einfachheit auftritt.

MuRCHisoN fügt bei, dass die Genauigkeit seiner Veröffentlichungen über

NW.-Southerland durch Ramsay und Harkness gegen die neueren Darstel-

lungen von NicoL bestätigt werde.

DE Castelnau: Erdbeben und Fisch-Regen zu Singapore, an

der Meerenge von Malacca {Compt. rend. 1S61, L//, 880—882). Am 1.

Febr. 1S61 Abends um 7 Uhr 34 Minuten wurde zu Singapore ein leichtes von

SW. nach NO. gehendes Erdbeben 2 Minuten lang gespürt. Am 20.—21.

Februar folgte ein heftiger mitunter Wolkenbruch-artiger Regen, der am

letzten Tage um 9 Uhr Morgens sich noch verdoppelte; eine halbe Stunde

lang vermochte man auf 3 Schritte Entfernung nichts zu unterscheiden. Um

10 Uhr schien die Sonne, und jetzt sah man Malaien und Chinesen beschäf-

tigt, aus den zahlreichen vom Regen hinlerlassenen Wasser-Tümpeln Körbe-

voll von Fischen aufzusammeln, die nach ihrer Versicherung vom Himmel gefallen

waren, und wovon noch nach 3 Tagen eine Menge todt umherlag. Es war eine

Wels-artige Fisch-Art, Ciarias batrachus CV. (die häufig in den Sunda-

Ostindischen Süsswassern wohnt), 25— SO^ni lang und mithin ausgewachsen.

Zwar kann dieser Fisch längre Zeit ausser dem Wasser leben, und man sieht

ihn dasselbe mitunter freiwillig verlassen, um über Land zu ziehen; aber

in und auf der Insel ist kein nennenswerthes Süsswasser vorhanden, das

eine solche Menge dieser Thiere geliefert haben könnte, und der Fisch hatte

sich auch in dem von Mauern umgebenen Hofe des vom Vf. bewohnten

Hauses gefunden. Ein alter Malaie erzählte, in seiner Jugend schon einmal

denselben Fall erlebt zu haben. — Die Fische waren über einer Boden-

Fläche von etwa 20 Hektaren umher gestreut gefunden worden im östlichen

Theile der Stadt, wo der Europäische Gasthof liegt; doch sollen dergleichen

auch auf andern Theilen der In.sel getroffen worden seyn. — Seitdem die

Europäer sich in der Kolonie niedergelassen, scheinen nur 3 Erdbeben vorge-

kommen zu seyn, am 24. Nov. tS3S^\m Jahre t837 und am 6. Jan. 18i3.

Auf andern Inseln der Meerenge von !>lalacca spürte man solche am 23.

Nov. 1887, — im Jahr 1843 am 5. Januar und im Jahre 1852 zu /'m/o Pi-

nang , — am 16. Januar 1861 zu Malacca. Ist der Fisch-Regen einer

Wasser-Hose zuzuschreiben, welche die Fische aus irgend einem grossen

Flusse Sumatrd'g emporgehoben und hierher geführt hätte?
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L. Hohknegger: die geognosti sc hen Verhältnisse der Nord-
Kar pathen in Schlesien und den angrenzenden Tlieilen von Mähren
und Galizien, als Erläuterung zur geognostischen Karte der Nord-Karpathen

(50 SS. in gr. 8'% 1 Profil-Tafel in qu. fol. und 1 Karte in gr. folio in

einer Mappe in gr. 4". Gotha bei J. Perthes, J85I). Der Vf., Direktor

der Erzherzoglichen Eisen-Werke, hat seit einer langen Reihe von Jahren die

Materialien zur geognostischen Beschreibung und Kartirung dieses keineswegs

viel besuchten Gebietes gesammelt, auf welchem wohl kaum ein Geognost

so wie er zu Hause ist, obwohl Zeuscuner und die Osterreichischen Fach-

männer sich in den letzten Jahren viel damit beschäftigt haben*. Die Karte

reicht vom 35''43' (Neulitschein) bis etwas über 37° Ö. L (Wadoimce), und

von 49 29' bis 50" N. Br., von der Ungarischen bis zur Preussischen Grenze.

Sie hat Teschen zum Mittelpunkte. Det hier vorliegende Theil der Nord-

Karpathen sind die Bieskiden. Die Karte ist im Maasstab von einer Oster-

reichischen Post-Meile zu 4000 Wiener Klaftern aaf 2 Zolle. Sie ist ohne

Gebirgs-Schraffirung, aber mit fleissigen Höhen-Angaben,

Die Schichten-Reihe ist: Ober-devonisches (Culm-) und Steinkohlen-Ge-

birge: — Stramberger oder obrer weisser Jura-Kalkstein; — Neocomien in

Form von untren Teschener Schiefern, Kalksteinen, obren Schiefern und

Grodischter Sandsteinen; — Urgonien und Aplien (M^erii^rfor/er Schichten),

Albien (Gorfw/a-Schichten), Cenomanien (Istebner Sandstein), Turonien? und

Senonien (Friedecker Schichten) ; — eocäne Nummuliten- und Menilit-Ge-

steine, — neogene Schichten und Diluvial-Bildungen, — exotische u. a.

Wander-Blöcke. Ausserdem ist den Mineral-Onelien grosse Rücksicht ge-

widmet und sind die vorhandenen Bergwerke und Steinbrüche mit dem

Streichen und Fallen der Schichten sehr vielfältig in die Karte eingezeich-

net. Überall sind die bis jetzt gefundenen Versteinerungen aufgezählt. Von

plutonischen und vulkanischen Gesteinen treten nur Teschenit tind Basalt

auf. Am Schlüsse seines Textes verbreitet sich der Vf. kürzlich über die

Hebungs-Perioden und die damit zusammenhängende Gestaltung von Land und

Meer. Eine topographisch geschichtliche Einleitung und eine Übersicht der

einschlägigen Literatur gehen dem bes' hreibenden Theile voran. Die zahU

reichen Profile und Durchschnitte tragen wesentlich zur Verständigung bei,

namentlich auch ein unter der Karte stehender Durchschnitt durch das ganze

Gebiet derselben.

Wir können den geognostischen Charakter des in der Karte dargestell-

ten Gebietes in wenigen Worten zusammenfassen. Im südlichen und mittein

Theile herrschen die Kreide- und Eocän-, im Norden die Eocän- und Neogen-

Gesteine vor; insbesondere sind die letzten ganz auf den Norden angewiesen.

Aber längs der Mitte (Ost-wärts etwas nach Norden ansteigend) tritt das

älteste Flölz-Gestein, die untere Kreide (Neocomien), in manchfaltigen Wen-

dungen und Verkettungen auf, überall begleitet von zahlreichen aber eng

umgrenzten Ausbrüchen der Feuer-Gesteine, die nur selten die Neocomien-

GebiWe verlassen oder den erwähnten mittein Strich überschreiten. Die

* Vgl. u. A. auch F. ROEMER im Jahrb. 1869, 606.
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ober-devonischen Culm-Schichlen clao^cgen erscheinen vom Kreide-Gebiet ganz

gelrennt jenseits des Neogen in der NW. Ecke der Karte, und die Stramber-

ger Kalke treten ausser in der nächsten Umgebung von Stramberg selbst

noch an einer kleinen Stelle bei Andrychau an der nordöstlichen Grenze

auf. Das Kohlen-Gebirge tritt gar nicht zu Tage, sondern wird nur in den

Profilen sichtbar.

Die Grünsteine, welche der Vf. nach ihrem Vorkommen Teschenit

nennt, sind Gegenstand vielfältiger oryktogliostischer, chemischer u. a. Un-

tersuchungen gewesen*. Blum war nach ihrem Mineral-Bestände geneigt sie

als Porphyr-artigen Hyperslhenit zu bezeichnen; aber ihrem Alter nach

grenzen sie an die Basalte an, und ihr Auftreten beschränkt sich, wie oben

schon erwähnt, auf die Kreide- und Eocän-Gebiete.

Die Karte zeichnet sich durch Klarheit und Reinlichkeit aus: die Illu-

mination ist durch Farbendruck vortrefflich ausgeführt; nur die beiden Fener-

Ges'.eine sind sich in der Farbe etwas zu ähnlich.

Gewiss wird diese Karte mit ihrer Erläuterung eine vielfach willkom-

mene Gabe seyn.

III. TiTliär-

Gebirgc.

A. DE ZiGNo : über die geologische Zusammensetzung der

Enganeen (aus einem Vortrage in der K. Akademie in Padua, tS61,

Febr. tO). Eine kurze Aufzählung der auf einander folgenden Gesteine

und der bis jetzt darin gefundenen Versteinerungen, weicher eine weil-

läufigere Arbeit mit Abbildungen folgen soll. Die Gesteins^-Folge ist

7) Untermiocän,Zerreibliche gelbliche Kalke von Teolo: reich

an Pflanzen-Arten, welche iheils noch

anderwärts vorkommen, theils vom Verf und

Massalongo zuerst an diesem Orte entdeckt

worden sind.

6) Eooän . . , Calcare grossolano, Arenaria calcarifera, Num-

nuiIiten-Kalke: mit Pentacrinus didactylus d'O.

5) Senonien , obre Scaglia: mit Cardiaster Italicus d'O., Anan-

chytes tuberculalus Dfr.

4) Turonien , untre Sraglia: mit Hippurites sulcalus, I. ra-

dians etc.

, 3) Albien . . , obrer Biancone: mit Inoceramus Coquandanus

und T. concentricus.

2) Neocomien, untrer Biancone : mit Ammonites, Criocoras, An-

cyloreras, Belemnites dilatatus, Terebratula

diphyoides.

,1) Oxfordien , mit .^mmoniles ptychoecus Qu- j Belemnites
'

hastatus Blv. in grauen u. rothen Marmoren.

II. Kreide-

Gebirge.

I. .lura-

Gebirge.

• Insbes. HoCHSTETTER im Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. 18S3, 31 1 ; TSCHEHWAK d^
selbst iseo, Il3 etc.
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Abich: übor den Meteoriten von Slawropol {Bull, de l'Acad. de

St. Pelersbourg , //, 403 ff und 433 ff.)- Der Meteorit war am 24. Märe

1S57 beim Dorfe Petrowsk unfern Stawropot niedergefallen. Gleichzeitig

hatte dichtes Gewölk den Himmel bedeckt, und bei heftigem Wind, Regen

und Donner war — nach dem einzigen Augenzeugen, dem Kronbauern

Kalaschnikow — der Stein begleitet von einem Kanonenschuss-artigen Knall

niedergefallen. — Der Meteorit ist von unregelmässiger flach trapezoidaler

Gestalt mit grob abgerundeten Kanten, 132'«« lang, 93 breit und 66 hoch,

von dunkler unrein Oliven-grüner Farbe. Auf seiner Firniss-artig glänzen-

den Oberfläche treten viele klein-körnige metallische Bcstandtheile hervor.

Von der inneren körnigen Struktur des Steines erhält man erst Aufschluss

bei Betrachtung der polirten Schliff-Flächen. Die matt-glänzende Oberfläche

erhält eigenlhümlichen Glanz von der Vielzaihl Stahl-farbig metallischer Par-

tikel, die in Regel-loser Vertheilung als Punkte und zackige Theilchen er-

scheinen, durchschwärmt von sparsam eingestreuten grösseren Metall-Theil-

chen. Von den drei im Meteorit unterscheidbaren steinigen Mineralien lassen

sich zwei entschieden als Oliviu und Labradorit (oder ,Saussurit) erkennen.

Vom Olivin sind deutliche Krystall-Fragmente von 1 bis 2 Millimeter zu iso-

liren. Besonderes Interesse gewährte eine auf der Schnitt-Fläche zu

beobachtende Masse von Labradorit von 14 Millimeter im Durchmesser, die

in ähnlicher Weise Rinden förmig ein fremdes Aggregat umgibt, wie der

grünliche Oligoklas die Kerne von rothem Orthoklas im Rapakivi umhüllt.

Von metallischen Mineralien liess sich mit Sicherheit nur noch eine Schwe-

fel-Verbindung erkennen. Das spez. Gew. verschiedener Stücke des Meteo-

riten war =3,48—3,71; gepulvert, nachdem der metallische Theii durch den

Magnet entfernt^ = 3,23—3,39; das durch den Magnet Ausziehbare ergab

ein spez. Gew. = 5,21. Nachdem das Stein-Pulver von dem magnetischen

Gemengtheil befreit war, wurde es durch konzentrirte Salzsaure in 45,89

Proz. unzersetzliarer und54,10 Proz. zersetzbarer Theile geschieden.

Unzersetzbarer Theil

:

Zersetzbarer Theil:

Kieselsäure 47,44 Kieselsäure 31 32

Thonerde ....:* 9,97 Magnesia 34,43

Kalkerde 5,10 Nickel-halt. Eisenoxydul . 27,95

Magnesia 21,33 Kupfer-halt. Nickeloxydul . 0,35

Kali 0,97 Kali und Natron . . . 0,50

Natron 2,18 ' Eisen 4,37

Eisenoxydul 10,72 Schwefel 1,64

Nickeloxydul 1,21
•

100,58

98,92

Die Untersuchung des Meteoriten im Ganzen ergab:

Kieselsäure 33,16 Zinnsäure 1,10

Thonerde 4,23 Eisen 4,32

Magnesia 29,24 Schwefel • 1,60

Kalk'erde 1,20 Kali 0,60

Eisenoxydul . . . . . 18,59 Natron 1,40

Nickeloxydul 3,81 99,24
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Die hieraus berechnete mineralogische Zusammensetzung des Meteoriten

von Stawropol wäre dann:

Labradorit 18,13

Chrysolith 23,04

Hyalosiderit 45,65

Schwefcleisen 2,95

Nickeleisen 10,25

100,02

W. Haidinger: über das M eteoreis en von Tula (Bull.de la Soc.

imp. des nat. de Sloscoti /F, 362 ff.). Eine Eisen-Masse von mehr als 15 Pud

(etwa 438 Pfund Wiener Gewicht) war schon IS46 von Bauern des Dorfes

Netschaewo in etwa 2' Tiefe an der Iflo.ikau-Tulaer Strasse gefunden wor-

den. Sie verkauften dieselbe an das Eisenhüttenwerk Myschega , Gouv.

Tula., wo sie rasch verarbeitet wurde, so dass es Auerbach'n, als er auf

solche durch den Direktor des Eisenwerkes aufmerksam gemacht worden

war, nicht mehr gelang, ansehnlichere Massen zu retten. Es verdient aber

dieses Meteoreisen von Tula, von welchem ein zwei Pfund Russischen Ge-

wichtes schweres Stück an das Wiener Hofmineralien-Kabitiet durch Auer-

bach gelangte, eine besondere Beachtung. Es zeigt sich nämlich das Ganze

nicht von gleicher Beschaffenheit, sondern enthält Theile, welche den

Charakter von Einschlüssen tragen. Ihre eckige Gestalt, die Unregel-

mässigkeit der Begrenzung lässt keinen Zweifel über die wahre Natur. dieser

Einschlüsse; es sind ächte Bruchstücke, durch mechanisch angewendete

Gewalt aus dem Zusammenhang mit grösseren Massen gebracht, mit welchen

sie früher verbunden waren. Die Beschaffenheit der so vollkommen metal-

lischen einschliessenden Masse einerseits und der so gleichförmig gemengten

körnigen Bruchstücke andererseits unterstützen diese Ansicht. Das spez.

Gew. der letzten = 4,153, das des Eisens = 7,332. Bei Vergleichung

des Stückes mit verschiedenen Meteoreisen-Exemplaren im Wiener Kabinete

ergab sich eine grosse Übereinstimmung mit dem Meteoreisen von Burling^

ton in New-York. — Was nun die in dem Meteoreisen von Tula einge-

schlossenen Stein-Meteoriten-Bruchstücke betrifft, so hat Reiciiknbach bereits

gezeigt , dass es Meteorsteine gibt, in welchen selbstständige Eisen-Kugeln

eingelagert als Meteoriten in Meteoriten vorkommen, sowie dass es Meteor-

eisen-Massen gibt, in welchen seibstständig zusammen-gesetzte Knollen ein-

gelagert als Meteoriten in Meteoriten auftreten. Letzten Verliältiiissen

schliesst sich das Ti/i'a-Eisen an; aber es erweitert unseren Gesichtskreis und

führt zu Folgerungen, die gerade die entgegengesetzten von jenen sind, zu

welchen Reichenbach über die „Meteoriten in Meteoriten" gelangte Jene

Eisen-Massen in Stein und jene Stein-Massen in Eisen sind offenbar Knollen-artige

einfach umschlossene Ma;;sen abweichender Natur. Es ist aber ganz unmög-

lich, dass die in dem .Meteoreisen von 7'«/« eingeschlossenen körnigen Theile

etwas Anderes wären, als wahre Bruchstücke. Bruchstücke setzen aber Festes
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voraus, und zwar bietet unsere Erde so viele Beispiele von ßruckstüeken des

einen Gesteins in einein anderen, dass man um Ähnlichkeiten in den Erschei-

nungen gar nicht verlegen ist. Augenscheinlich sind die eingeschlossenen

Bruchstücke scharf-kantig, nicht abgerollt. Daher darf man wohl schliessen,

dass, bevor die Stein-artigen Massen in dem Eisen eingeschlossen waren, sie

sich als wahre Gebirgs-Gesteine in demselben Himniels-Körper vereinigt fan-

den, von welchem aus sie zu unserer Erde gelangten. Auch über die Art

des Einschlusses dürfte eben die Ähnlichkeit mit Erscheinungen auf unserer

Erde hinreichende Auskunft geben und uns gestatten anzunehmen, dass das

metallische Nickel-haltige Eisen Gang-weise in dem Gebirgs Gesteine auf-

setzte, welches selbst aus Eisen und einem Eisen-und-Magnesia-Silikate

gemengt ist, bevor es aus dem Zusammenhange gebrochen wurde, ein Zeit-

punkt, welcher als Beginn der Bewegung in der kosmischen Bahn des Me-

teoriten angesehen werden darf, deren Schluss die Ankunft auf unserer Erde

ist. Aber die Periode , während welcher das gediegene Nickeleisen als

Gang in dem körnigen Magnesia-Eisensilikat-Gestein bestand, von dem es

Trümmer einschliesst , muss von sehr langer Dauer gewesen seyn. Diess

darf man aus dem Zustande schliessen, in welchem wir es nun sehen, durch-

zogen von den zahlreichen Blättchen von Schreibersit, welche sich auf der

geätzten Schnittfläche als feine erhabene Linien zeigen. Ihre Erscheinung

darf gewiss als Beweis lang andauernder Thäligkeit der Krystallisations-

Kraft gelten. Aber die Möglichkeit, dass diese sich äussert, besteht nicht in

der Temperatur des Weltraumes, wie er uns bekannt ist , 100" unter dem

Gefrierpunkt des Wassers, sondern sie erheischt eine erhöhte Temperatur

wohl noch weit über Rothgluth, bei welcher erst die Metall-Theilchen ihre

molekulare Beweglichkeit gewinnen. Gleichzeitig aber kann nicht innerhalb un-

serer Atmosphäre Ähnliches mit diesen Eisen- und Stein-Massen in Berührung ge-

standen haben, wenigstens auf die Entfernung der Dicke unserer Erd-Kinde

nicht; denn, wenn auch die Formen der Erscheinung denen auf unserer Erde

ganz ähnlich sind, so stimmen doch die Mineral-Spezies und die Gebirgs-

Arlen nicht überein. In den einen wie in den andern würde Eisen sogleich

oxydirt werden und uns als Eisenglanz oder Magnet-Eisenerz zu Gesicht

kommen; aber auch die Formen der grösseren und kleineren knolligen Ein-

schlüsse in den letzten besitzen so manche Eigenlhünilichkeiten , die noch

eingehendere Studien erheischen. — In dem Meteoriten von Hainhohs sind

die etwa Haselnuss-grossen eingelagerten Eisen-Massen wahre Kugel-ähnliche

oder ellipsoidische Knollen, wie sie Reicuenbach beschreibt. Sie sind keine

Fragmente und enthalten wieder kleine Kugeln und Knollen von Eisenkies

durch Schreibersit eingefasst. Kugelige Absonderungen zeigt der Meteorit von

Hainhohs allerdings; die Eisenkies-Knollen sind aber fest mit der umgeben-

den Silikat-Grundmasse verwachsen. Die Grundmasse zeigt jedoch in Bezug

auf das Eisen und das Silikat nach Ätzung der Schnittfläche eine ganz

eigenthümliche Erscheinung. Das erste erscheint nämlich in kleinen Mas-

sen von etwa 2 Linien nach jeder Richtung von völlig gleich-bleibendem

krystallinischem Gefüge durch gleich-zeitige Spiegelung sichtbar, in seinem

Innern aber , wie in ästiger Durchwachsung, Silikat-Theilchen einschlies-
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send. Grössere rundliche Theilchen des letzten sind noch überdiess vor-

handen, auch eckige Theilchen von kleinerem Durchmesser, ^ j., bis 1 Linie.

Aber höchst auffallend sind die krystallinischen Olivine, welche indess nur

einen unregelmässigen Umschluss zeigen. Ganz ohne Zweifel als Kryslalle

gebildet haben sie seitdem ihre äussere Form verloren. Dass man aber für

die Olivin-Krystail-Theile , wie für die Eisenkies-Knollen so weit gehe,

sie aus einer früheren Meteoriten- oder Weltkörper-Bildung abzuleiten, ist

wohl nicht erforderlich. Im Gegentheil besitzen wir auf unserer Erde so

nahe-liegende Ähnlichkeiten, dass wir wohl in erster Linie diesen Rechnung

tragen sollten. Es sind Diess die trachytischen und basaltischen mehr oder

weniger festen Tuff-Bildungen, selbst feste Gang-Basalte. Geschliffene und

polirte Flächen derselben zeigen die auffallendsten Ähnlichkeiten mit den

geschliffenen Flächen der Meteoriten ; nur muss man billig den Einschluss

des Wassers, die Gegenwart des kohlensauren Kalkes berücksichtigen. Aber

namentlich findet man die runden wie die eckigen gleich-zeitig wahrnehm-

baren Körner sowie ganze Krystalle von Olivin, Augit und Hornblende neben

unzweifelhaften Bruchstücken derselben, gerade wie in den Meteoriten^ Ebenso

fehlt der Eisenkies nicht, und selbst das metallische Eisen ist, wenn auch

spärlich, nachgewiesen. Wenn wir die Struktur eines grossen Theiles der be-

kannten Meteoriten als die eines trockenen, ohne die Gegenwart von Wasser

gebildeten Tuffes — man könnte, um den Begriff festzuhalten, sich des Aus-

drucks eines „meteoritischen Tuffes" bedienen — betrachten, so dürfte schon

in dieser einzigen Betrachlungs-Weise der Anfangs-Punkt einer langen Reihe

von Induktionen gegeben seyn , von Folgerungen, welche weit hinausführen

auf das Feld der Voraussetzungen früherer anfänglicher Bildung, aber im-

mer ohne den Faden des eigentlichen Zusammenhanges zu verlieren.

Stein: über das Auftreten von Eisen-Erzen im Buntsand-
stein der itf at n-Geg end b ei ^«cÄ«/'/"en6ur(; (Berg- und Hülten-männ.

Zeitung, 1S6I, Nr. 18, S. 177). Von Miltenberg bis Aschaffenburg bildet

bekanntlich der Main die Markscheide zwischen der Odenwälder und der

Spessarter Buntsandstein-Region. Aus der ersten mündet bei Obernburg das

MümlingThal inj das iWöin-Gebiet ein, das seinerseits oberhalb des Dorfes

Eisenbach ein kleines Seitentha! in der Richtung gegen das Dorf Mümlingen

aufweist. Diese drei Thal-Einschnitte, nämlich das Main-Thal, das Miimling-

und dessen eben bezeichnetes Seiten-Thal, umschliessen hier von drei

Seiten eine Sandslein-Höhe, deren Schichten fast söhlig gelagert sind, und

durch welche ein Eisenstein-Flötz streicht. Das Ausstreichen dieses Eisen-

stein-Lagers ist sowohl an den Abhängen nach dem Mümling-Thale als auch

an jenen nach dessen Scitenthälchen ersichtlich, und die Mächtigkeil des

Flötzts ist hier wie dort 12-15". Die Erze sind dichte Braun-Eisensteine

in reiner geschlossener Ablagerung, im Liegenden wie im Hangenden un-

mittelbar von Buntsandstein begrenzt. Man hat an mehren Punkten da;> Flötz
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mitteist Strecken-Bau untersucht in der Hoffnung, dessen Mächtigkeit zuneh-

men zu sehen, was jedoch nicht der Fall war. — Das Auftreten eines ganz

gleich-artigen Brauneisenstein-Flötzes bei Gross-Wnllstadt im Main-Thale

1 '/2 Stunden unterhalb der Einmündung des Mümling-Thales, also auf dem-

selben Main-Ufer, spricht indessen dafür, dass jenes Eisenstein-FIötz sich

durch die ganze genannte Sandstein-Höhe verbreite und im Main-Thale in noch

grösserer Mächtigkeit aufzufinden seyn dürfte. Man hat'nämlich bei Gross-

Wallstadt ein Brauneisenstein-FIötz unter ähnlichen Verhältnissen, d. h.

den Buntsandstein im Hangenden und im Liegenden erschlossen; seine 6-8'

reinen Eisensteins betragende Mächtigkeit schliesst jedoch ganz eigenthüm-

licher Weise ein starkes Basalt-Mittel in gleichem geringem Fallwinkel, wie

ihn das Erz-Lager hat, in sich, so dass gleichsam zwei übereinander streichende

Eisenstein-FI'Jtze von je 3-4' Mächtigkeit sich darstellen, wovon das obere

Flötz den Basalt zum Liegenden und das untere Flötz denselben zum Hangen-

den hat.

Ein drittes gleichfalls sehr eigenthümliches Vorkommen von Eisen-Erzen

in dortiger Buntsandstein-Region findet man bei Sailatif , 3 Stunden nord-

östlich von Afichaffenburg. Die Thal-Einschnitte zeigen hier Glimmerschiefer-

Massen, auf denen Buntsandstein-Kuppen ruhen. Letzte, fast söhlig, schlies-

sen ein Rolhcisenstsin-Flötz von 6-10" Mächtigkeit in sich, das, ebenfalls

söhlig, den Sandstein zum Liegenden und Hangenden hat. Die Erze sind in

reiner Lagerung sehr dicht und fest; sobald dieselben aber einige Zeit der

Atmosphäre ausgesetzt sind, schliessen sie sich auf und zeigen sich als blät-

terlff-schieferiffes Gebilde. .

C. Petrefakten-Kunde.

E. Eichwald: Übersicht der paläolithi sehen Flora Russlands

{Leth. Rossica I, i, 46-268, tb. 1-23). Wir glauben, dass es von Interesse

ist, den jetzigen Stand unserer Kenntnisse von der allen Flora Rtisstands zu

überblicken, und bfetfen als für diesen u. a. Zwecke wohl geeigm t die fol-

gende Übersicht aus Eichwald's eben vollendeten Werke. Die Gebirgs-Ein-

theilung ist die bereits (Jb. ISGl, S. 750) angegebene, wofür wir indessen,

um Missverständnissen vorzubeugen, die üblicheren Namen anwenden wol-

len , nämlich

e (25-26) Kupfer-Gebirge = Zechstein-Formation

d (23-24; Mittles u. obres Kohlen-Gebirge -- Kohlen-Formation

c (22) Untres Kohlen-Gebirge =^ Devon-Formation

b (11-21) Obre Graiiwacke =; Obersilur-Formation

a (1-10' Untre Grauwacke = Untersilur-Formation
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CKLLULARES.
A Igae.

Caulerpites Stb.
pounatus n 47 I 1

Halyserites STB.
distans n 49 I 2

Aulacophycus n.

costatus n 50 la I

sulcatus n 30 ta 2
Palaeophycus HALL

acicula 7i äl ta 6
Scolecolithus HALL

chordaria n 52 1 3
Palaeochordia M'C.
major M'C 53 ia 3

Rhyssophycus HALL
embolus 34 la 4

Laminarites Sxii.

antiquissimus n. . . . 55 iO I

Bythotrephis HALL
biplex n 36 1 U

Chondrites STB.
antiquus STB 57 1 6
foUosus n 58 1 4

tribulus n ^^ lla 5
tener n 59 1 8
dissimilis E 6ü — —
ßhodomela bijxiga E.

taeniola E 6U 1 7

Fucoides t. UNO.
subtilis E 61 1.9,10
Fucua s. E. pridem

VASCULAEES.
F il i c e s.

Cyclopteris BllGN.
aluia n 64 2 1

nana n 64 la 7

Schizopteris Brgn.
foveolata n. ... ." 66 824

Neuropteris BRGN.
conlormis E 67 — —
tenuifolia SCHLTH. si>. .68
salicifolia FISCH, sp. .69
petiolata FISCH. . . .71

Pachypteris petiolata FISCH.
P. latinervia KUTG.

adnata Gö 72
Odontopteris BRGN.
Ötroganowi (FiSCU.) MORR.

Od. serrata KUTO. .73
periniensis BRGN. . .74

Pecopteris rcgalis KuTG.
prmcipahs KüTG.
Waugonheimi Fisch, ip. 76 — —
Adiantitea pinnatHs FiSCH. etc.

0. Fischeri BRGN.
iuaequalis n 77 3 l

Münster! ti 78 — —
Sphcnopteris BRON.

lobata MüRR 79
erosa MORR 79 2
tridactylites BRGN. var. 80
anthriscifoUa Gö. . .81 — —
linbricata Gö. . . .81
nothft n 82» 8 1

Hyrai nophyllites Gö.
incertus FISCH. . . . 83 — _
Sphenopteri» i. BrQN.

Jahrbuch I8<)2>

. b .

? ? .

a . .

. b .

1 . .

? . .

? ? .

. . c

9 . .

. d .

.24 .

. 2'i

.

.24.

.21.
. .25
. .25

. . ? . .

.25

.25

. . . i5

. 24

. .25
. .25

, . .25
. c? .

, c .

. .24

. .25

S. Tf. Fg. a b c d a

Grandini Gö 84

Aletkopteri.1 Gr. BRGN.
Alethopteris Stb.

lonchitidis STB. . . . 85 2 3
Pecopteris l. BRGN.

Cisti BRGN 83

Pecopteris C. BRGN.
aquilina SCHLTH . . .86

Pecopteris a. BRGN.
Martinsi GERM. ... 86 2 4

Pecopteris BRGN.
alternans E 87 — —

P. concinna KTG.
ManteUi BRGN. . . .88

Callipteris BRGN.
Wangenheimi BRGN. .88

Adiantitea Stroganowi KTG.
Göpperti BRGN. MORR. 89

Neuropt. rotundifoUa KTG.
Gleichenites Gö.

crithmifolius LH. ap. .90 — —
Sphenopteria c. LH.

rutaefolius n 91 2 5,6
SphaUopteris CoRDA

Schlechtendali n. . . 93^0 2:5

Anomopteria Schi. E. prid.
Bathypteris n.

rhomboidea n. . . .96 4 1,2
Tubicaulis rhomboidalia KTG.

Chelepteris CORDA
gracilis n 98 3 4-6

Desmia n.

fistulosa n 101 18 8,9
Anomorrhoea n.

Fischeri w 102 4 3,4
Caulopteris LH.
Bronguiarti n. . . . 104

Goepperti m IU5 5 1

Ptychopteris CORDA
microdisous n. . . . lOö 5 2,3

Psaronius CoRlia
angulatus C 108 5 4

Tubicaulis a. prid,

Lycopodiaceae.
Selaginites BuGN.
Bronni (Stb.) . . . 110 5 6

Lycopodites Br. STB.
verrucosua n. . . . Ul 5 7

Lycopodites BRGN.
plumarius LH. . . . Il2 5 5

Lepidodendron Stb.
sexangulare Gö. . . 114 5 8,9

PachxipMoeua tetragonua Gö.
Olivieri n 116 5 10-13

fenestratum n. . . .117 514,15
Sagenaria STB.
Veitheimana Stb. . 119 7 2-6

confluens Stb. Gö. . 121 7 I

obovata Stb. . . . 122 8 77a
acuta Stb 124 6 11-12

Bergeria a. StB.
rimos'a Stb 125 7 7

undulata Stb. . . • I2f>|
g ^

Glinkana n. ... 127^^^^^'','^'^

Bloedei FISCH. . . 130 6 1-4

pertusa n 131 6 .i-IO

tenuistrlata n. . . . 133 5 19-20

.24.

.24.

.23.

.23 .

. .25

. .25

.23.

. .25

. .23

. 24.

.24.

. .25

. .25

. .25

. .25

. .25
. d .

. d .

.23 .

.24.

.24,

.24.

.24.

.24.

.24.

.24,

.24 ,

.24,

.24.

.24 .

.23.

.23.

.23.
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Sagenaria excentnca n. ^i^]2QR*6**

elongata Brgn. . . 136 — —
Lepidodendron e. BRGN.

Ulodendron RHODE
Schlegeli n. . .

transversum n.

. 138 — -
.1395 § 1
• '™/10 3,4,6

. 143 10 1,2

. 144 10 3

146 10 7

148 11 1-4

131

132 9 5abc
2,3

I

4

159 8 5,6

E. prid.

161 - —

ellipticum Stb. .

tumidum n. .

pumilum n. . .

Megaphytum ART.
foveolatum n.

Halonia LH.
tuberculata BRGN

Knorria Stb.
imbricata STB. .

cancellata n.

anc^s n 153 12

apicalis n 154 12

mammillaris n. . . 155 9
Lomatophloios CORDA

(rassicaulis CORDA . 156 9
Artisia approximaia ÜNG.

Diplotegium CORDA
striolatum E. . .

Lepidode7idron str

Calamites SUCK.
gigas Brgn. . .

approximatus BRGN. Ib2 12 Tab
nodosus SCHLTH. . 163 — —
undulatus BRGN. . 164 — —
ramosus ART. . . 165 — —
transitiouis Gö. . . 166 1.5 1,2

remotus SCHLTH non
Brgn 167 14 2

arenaceus BRGN. . . 167 14 labe
C. remotus BRGN.

cannaeformis BRGN. 169 — —
Suckowi BRGN. . . 170 — —
Cisti BRGN. ... 171 — —
varians Stb. . . . 17'2 — —
Sternbergi E. ... 172 14 3

Anarthrocanna Gö.
deliquescens Gö. . . 174 12 5
lineata n 173 12 6

Taphrocanna n.

Biarmica n. ... 176 12 4

Bornia STB.
scrobiculata STB. . 177 — —

Equisetites Stb.
decoratus E. . . . 178 13 5- 10
gradatus n. ... 181 13 3,4
distans n 182 16 1

Socolowskii n. . . 183 13 11-15

DICOTYLEDONEAE GYMNO-
SPERMAE.

AsterophyUiteae.
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struentibus ; medulla corticalis fusca poroso-fibrosa, fibris e fasciculis vascu-

laribus obortis; vagina medullae centralis tuberculifera, tuberculis angusto-

ovatis, ulrinque acutis, series reguläres approximatas spirales eoefficientibus;

medulla centralis crassa destructa.. Genus propter annulum vascularem

completum circa medullam centralem forsitan ad hanc familiam collocandum.

Oncodendron (Sigiliariacear. g. n. 213). Caulis cylindraceus cortice

exstructus tuberculato; tubnrcula elongata , fusiformia, utrinque attcnuata et

medio orificio majore praedita pro fasciculis vasoruni ibi egressis.

Diplodendron (Cycadear. g. n. 225). Trunri arborescentis ramosi

superficies basibus foliorum elongato-ovatis ronlecta inaequalibus, a<uto-

marginatis , remotioribus et ad folia excipienda et Agenda disro ex< avato

adaptatis; rami terminales sub acuto angulo e ligneo rylindro oriundi.

S teirophyllum (Abietinear. g. n. 237). Truncus rasnosus; rami foliosi,

foliis coriaceis. elongatis, obtusis, tota basi dilatata fixis et circa ramos in

quincunce dispositis medioque nervo crassiore notatis

Die Sippe ist bis jetzt auf das Orenbtirger Kupfer-Gebirge beschränkt.

Dictyod end ron (Abietinear. g. n 246). Trunci arborescentis ramosi

corpus ligneum extus foveolatum et laeve, stratis annotinis concentricis paullo

conspicuis, remotis, rarioribus, radiis medullaribus tenuissimis, numerosissimis,

medulla cenlrali extus profunde sulcata inlus destructa ; vasa lignea simplice

pororum rotundatorum serie, rarissime duobus poris prope se invisem sitis

instructa et concentricis striis angulatis hexagona passim regularia completa

exstruentibus extus praedita.

Corpus ligneum indistini te Stratum, fere ut in Myelopithye medullosa

Cord.; strata haec non integrum annulum riausum, sed interruptum formantia,

quo fit, ut radii medulläres continui e medulla rentrali oborti, loco hoc in-

terruplo ad extremum Stratum annotinum excurrant, etiarasi medulla seiun-

daria quae Myelopithye denotct, ibi non conspiciatur.

Medulläres radii numerosissimi genus quodam modo ad Medullosam ele-

gantem Cord, e rubro psammite referunt; tarnen stratorum annotlnorum licet

ind stinctorum limites ulrumque genus sat superque distinguunt.

Die S ppe unterscheidet sich dunh poröse und manhfach konzentrisch

gestreifte zarte Holzgefässe und einen äusserlich mit grösseren und kleine-

ren ovalen Grübchen versehenen Holz-Körper. Im Ganzen war der Stamm

ästig, die Äste oben gewölbt und unten konkav, mithin von Halbmond-för-

migem Oueerschnitt. Bis jetzt auf den Bergkalk beschränkt.

Angiodendron (Palmar, g. n. 262). Trunci arborescentis cylindracci

et simplicis decorticati corpus ligneum longitudinaüter coslatum et sulcatum,

e vasis poroso-punclatis tenuissimis absqne radiis medullaribus exstruitum.

S chizodendron (Palmar, g. n. 265). Trunci ramosi mediocris rylin-

dracei corpus ligneum tuberculatum , tuberculis elongato-ovatis bicruribus,

series obliquas symmetrios eiformantibus medioque perviis: medulla centrali

jpridem ampia omnino destructa.

Die Sippe wäre viellcitht besser zu den Liliaceen zu verweisen. Bis

jetzt ist sie auf den Kupfersandstein beschränkt.
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L LESQUEREirx: Geographische Verbreitung der Steinkohlen-
Flora (SiLLiM. Journ. 1S60, XÄX, 63—74). Die weite Ausdehnung, die

einförmige Lagerungs-Weise, das häufige Zutagegehen, die zahlreichen Bear-

beitungs-Punkte des Steinkohlen-Gebirges machen Nord-Amerika vorzugs-

weise zum Studium der Pflanzen-Geographie in dieser alten Zeit geeignet,

mit welchem sich der Vf. seit 10 Jahren unter persönlich sehr günstigen

Bedingungen unausgesetzt beschäftigt hat, so dass er mehr Materalien als

irgend ein Anderer für diesen Zweck in Händen hat.

A Übereinstimmung zwischen Amerika und Europa. Nord-Amerika

hat mit zwei Ausnahmen alle seine Pflanzen-Sippen mit Europa gemein.

Die eine istWhittleseya (elegans Newb.), ein Fächer- förmiges, anscheinend

kurz-gestieltes, oval-keilförmiges und abgestutztes, bisher nur vom Stamme

getrennt gefundenes Laub, welches von Cydopteris durch seine einfachen

geraden Rippen, sein wagrecht abgeschnittenes Ende und seinen durch die

Rippen-Enden wellig-gezähnelten Rand abweicht und mit Cordaites oder

Saüsburyia vielleicht näher übereinkommt. Die andere Sippe ist Scolopen-
drites (dentata Lrsq.), mit Bezug nicht auf die Nerven-Bildung, sondern auf

den äussern Umriss mit jenem Namen benannt und nur aus einzelnen Fetzen

bekannt. Der Wedel mag 5"—6" lang und über 1" breit seyn, ist Lanzett-

förmig, am Rande tief stumpf-zähnig und mit einigen schwachen Rippchen

versehen, welche vereinzelt und rechtwinkelig aus einer schmalen Mittel-

Rippe entspringen und fast ohne Kriimmung sich zweimal gabeln. Einen

eigenthümlichen Typus der Amerikanischen Kohlen-Flora' bildet noch Gre-

matopteris Pennsylvanica Lsqx., ein dicker Stamm oder Ast, an beiden

Seiten-Rändern mit kurz lanzettlichen stumpfen dicken und ungerippten

Blättchen Fieder-artig besetzt, aber doch im Ganzen zu schlecht erhalten, um
Schlüsse darauf zu bauen.

Umgekehrt haben auch alle Europäischen Sippen mit Einschluss sogar

des unbestimmten Genus Aphlebia in Amerika ihre stellvertretenden Arten,

sofern man die Bestimmungen in Brongniart's Tableau des genres zu Grunde

legt, während freilich nach Göppert's und Corda's Nomenklatur viele fehlen

würden. Aber auch in diesem letzten Falle sind die fehlenden Sippen keine

eigenthümlichen Typen (Rhodea Sic, Trichomanites Göpp. , Steffensia Göpp.,

Beinertia Göpp., Diplaxites Göpp. und Woodwarilites Göpp.), sondern nur auf

cigenthümlicher Form und Stellung der Fruktifikationen beruhende Abände-

rungen, welche selbst bei gut erhaltenen Exemplaren oft schwer zu er-

kennen sind und vielleicht noch in manchen Amerikanischen Sphenopteri-

deen- ued Pecopteridcen-Arten später nachzuweisen seyn könnten. So liegt

in der Vcrthcilung der Sippen keine wesentliche Verschiedenheit zwischen

Amerika und Europa. Auch die .\rlen sind in Amerika viel zahlreicher,

als man anfänglich geglaubt hatte. Folgende Tabelle wird die numerischen

Beziehungen zwischen beiden Welttheilen zu erläutern geeignet seyn, wo
sich die Zahlen in Rubrike b auf solche Arten beziehen, welche Newberry

1853 benannt aber noch nicht beschrieben hat, daher sie wohl z. Th. schon

unter a begriffen seyn können.



Il«

Sippen

Noeggerathia STB.
Cychlopteris Bbgn.
Nephropteris BRGN.
Neuropteris Brgn.
Odontopteris BKGN.
Dictyopteris Gtb.
Sphenopteris BRGN.
Hymenophyllites GÖP.
Rhodea STB.
Trichomanites GÖP.
Steffensia GÖP. . .

Beinertia GÖP. . .

Diplaxites GÖP.
"Woodwardites GÖP.
Alethopteris STB. .

Callipteris BRGN. .

Pecopteris BrGN. .

Aphlebia Stb. . .

Caulopteris GÖP. •

Psaronius Brgn. .

Crematopteris SCHP.
Scolopendrites Lesq.
"Whittleseya NEWB.
Cordaites UNG.

Arten-Zahl
eigenthümlich
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wieder. Ausserdem zeigt sich eine grosse Anzahl einander äusserst ähn-

licher stellvertretender Arten, wie

Larix Aniericana • : L. Europaea.

Nymphaea odorala : N. alba.

Ledum latifolium : L. palustre.

Trientalis Americana : Tr. Europaea.

Vacciniummacrocarpum: V. oxycoccos.

u. m. a.

Und wenn nun das Amerikanische Torfmoor auch einige Typen eigen-

thiimlich hat, wie Xyris bulbosa, Taxodium distichum, Sarracenia purpurea,

so verhält es sich , wie oben gezeigt worden, mit den Pflanzen-Formen der

beiderseitigen Steinkohlen-Formation eben so *.

Jouhdan: Rhizoprion eine fossile Delphin-artige Sippe

(Compt. rend. 1S6t, LI II, 959—962). Diess Genus beruht auf einem fast

vollständigen Schädel, welcher vor 2 Jahren in einem ober-miocänen

Meeres-Kalke zu Bari bei l,yon gefunden worden ist und mühsam aus dem

harten Gesteine herausgemeiselt werden musste. Der Schädel ist verlängert,

und die Symphyse scheint sich auf die Hälfte des schmalen Unterkiefers er-^

streckt zu haben. Oben wie unten sind zweierlei Zähne vorhanden. Hintre

Backenzähne sind oben 7 und unten 6, von abgeplattet [zusammengedrückt?]

dreieckiger Form mit zwei Wurzeln und gezähnelten Rändern, so dass zu-

mal der hintre Theil des Schneiderandes wie aus 3—5 Kerben zusammenge-

setzt erscheint, mit eben so vielen eng verwachsenen und der Achse paral-

lelen Halb-Zylindern. Die vordem Backenzähne sind nur einwurzelig, 24 — 26

in jeder Kiefer-Hälfte oben wie unten; hinten noch zusammengedrückt und

dreieckig werden sie um so dreh-rundlicher und spitzer, je näher sie dem

Schnaulzen-Ende stehen. — Die Nasen- oder Spritz-Löcher öffnen sich an

der Schädel-Basis etwas hinter der Mitte beider Augen-Höhlen nach oben.

Sie sind von vorn nach hinten sehr verlängert, vorn mit einer doppelten

Rinne von unbekannter Bestimmung, welche mit dem Intermaxillar-Kanal zu-

sammenhängt, der breiter und regelmässiger als in andern Delphinen ist.

Die Zusammensetzung des Schädels im Ganzen entspricht der bei den Del-

phinen gewöhnlichen , nur dass die Jochbogen-Fortsätze und Jochbogen

stärker sind. Der Unterkiefer kommt zumeist auf den des Delphinorhynchus

heraus. Aber dennoch dürfte das Thier eine eigene Familie bilden, dessen

Name „Wurzelsäge" andeuten soll, dass die Zähne mehre Wurzeln und eine

Säge-artige Schneide haben. Von den mitgetheilten Ausmessungen heben

wir nur die wichtigsten heraus. Die Gesammt-Länge des Schädels ist l^^OS;

die des Unterkiefers Om95: die grösste Breite bei den Jochbogen [ohne

* Die Gesammtzahl der Amerikanitcheti Pflanzen-Arten (a) -würde sich hienach zu der

der eigenthümlichen (b) und der mit Europa gomeinsammen Arten (c) verhalten

(a) (b) (c) (a) (b) (c)

in der Kohlen-Formation = 310 : 160 : 150 = 100 : 52 : 48

in den Torfmooren = 107 : 24 : 83 - 100 : 22 : 78

wenn wir den Vf. recht verstehen , dass diese Summe von 107 Torfpflanzen-Arten nur die

Summe der Nord-Amerikanischen und nicht der Nord-Amerikanischen und Europäischen

Arten im Ganzen ist.
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diese?] 0™28; grösste Länge der grössten Backenzähne an der Wurzel 0^026

;

grösste Höhe der Krone allein 0'«025. In der lebenden Schöpfung scheint der

Ganges-Delphin oder Plalanista der nächste Verwandte des Thiers zu seyn;

aber noch näher steht es dem fossilen Squalodon Grat. (Crenidelphinus Laub.,

Pelphinoidcs Pkdroni. Phocodon Ag.) von Bordeaux, welchen man neulich

mit Zeuglodon zusammen zu einer besondern Säugthier-Ordnung erhoben,

die sich von den Delphinen durch endständige Nasenlöcher statt der Spritz-

löcher unterscheiden sollte. Diess Fossil zeigt aber, dass die Squalodonten

sehr entwickelte Spritzlöcher besitzen. Wenn die Beschreibungen und Ab-

bildungen richtig sind, so muss Zeuglodon ans Ende der Phoken zu stehen

kommen, während Rhizoprion und Phocodon die Reihe der Delphine eröffnen.

Nach Owbn's Vorgang die Zeuglodonten mit den Lamantinen zu vereinigen

scheint nicht gerechtfertigt zu seyn. Die Art heisst Rh. Bariensis. ?

Joi'rdan: über Dinocyon Theng-rdi n. sp. (a. a. 0. S. 962—963).

Diese merkwürdige Sippe gehört zu den Caniden und steht dem Amphicyon

nahe; die Art ist eben so gross als A. major vcn Sansans. Sie beruht auf

einer rechten Unterkiefer-Hälfte mit ihrem Fleisch- und 2 Höcker-Zähnen,

aus noch einem ersten Höcker- und einem Eck-Zahne der rechten und einem

letzten Höckerzahne der linken Seite, aus obren und untren Schneidezähnen

und 5 rechten Mittelhand-Knochen, welche alle JS47 und 1861 an der

Grive-Saint-Alban bei Bourgoin, Isere, gefunden worden sind in einem

rölhlichen Thone mit Eisenerz-Kürnern, welcher Spalten in Unteroolith aus-

füllt. Die Zähne entsprechen im Allgemeinen denen des Wolfes am meisten-,

die Zahn-Formel ist die nämliche; aber die Höckerzähne sind verhällniss-

mässig stärker, die Mittelhand-Knochen ungleicher und daher ein etwas min-

der digitigrades Auftreten andeutend. Die Grösse ist die dreifache, etwa

wie bei dem grössten Bären. Amphicyon hat noch einen dritten Höcker-

zahn weiter, einen etwas zusammengedrückten und längs-streifigen, statt dreh-

runden und spitzen, Eckzahn. Die Reste dieses „Riesenzahns" lagen zu-

sammen mit andern Süugthier-, Vögel- und Reptilien-Knochen, wovon die

ersten allein sich auf 31 Sippen vertheilen ; ziemlich häufig kommen dabei

die Knochen noch einer neuen Art, des Dinotherium levius vor. Diese Fauna

ist ebenfalls ober-miocän und steht der von Sansans am näch,<;ten.

A. Gaudry: Ergebnisse der paläontologischen Grabungen zu

Pikermi in Griechenland (Compt. rend. 1S61 , LH, 722—724; dann

ausführlicher, iiber'die Raubthiere, im Pullet, ge'olog. 186t, XVI II,52T — 53T^

pl. 10, 11). Alle Raubthiere von Pikermi sind von den jetzt lebenden

Arten verschieden. Einige derselben füllen Lücken aus zwischen jetzt scharf

getrennten Sippen. Sie waren den grossen Herbivoren gegenüber weniger

stark als die heutigen Arten.
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Promephi ti s Larteti, das kleinste der dort aufgefundenen Raub-

thiere, ist von der Grösse des Iltis und dem Stinkthiere verwandt, hat

3.1.1 1 1

die Zahn-Formel '
' ' '

. Der obre Fleisch-Zahn hat einen kleinen
3 . 1 .2,1, 1

irinern Forlsatz; der Hockerzahn ist sehr gross, länglich mit 3 Queerjochen.

Im Unterkiefer ist der Fieischzahn vorn dreieckig und hinten mit einem Fort-

satz; der Hockerzahn ist rund und mittel-gross. Jedoch weicht dieses Thier

von den Stinklhieren ab durch den kleineren Fortsatz des oberen Fleisch-

zahnes und den länglich-runden statt quadratischen oberen Hockerzahn.

Die Thalassictis robusla, welche Nordmann in Bessarabien ge-

funden, hat zu Pikermi mehre Schädel und Bein-Knochen hinterlassen,

welche Gervais' Angaben bestätigen, dass das Thier zwischen Hyäne und

Civelte stehe. Obwohl in die Familie dieser letzten gehörig, hat es im

Schädel sowohl als im übrigen Skelette einige Eigcnthiimlichkeiten der

Hyäne : der Humerus hat wie bei dieser das Loch über der Gelenkrolle, ob-

wohl auch die Arcade daselbst wie bei Civetta; Radius und Calcaneum sind

in der Art wie bei den Hyänen gebildet: die Hinterfüsse haben wie bei

diesen nur 4 Zehen statt fünf.

Thalassictes d'Orbignyi. Diese schon 1856 von Lartet und dem

Vf. unter gleichem Namen aufgezählte Art hat nun ebenfalls zahlreiche Zähne

u. a. Reste geliefert, welche die Stellung in der nemlichen Sippe bedingen.

Sie ist um '/s '^'i^'"'^'" :''* die vorige; der erste obre Höckerzahn ist weniger

in die Queere gedehnt; der untre Fleischzahn hat die innre der drei vordem

Spitzen in gleicher (nicht geringerer) Höhe mit den zwei andern; die Zähne

sind schmäler und ihre Zacken spitzer; der Schädel ist schlanker; die Joch-

bogen ragen weniger weit jius einander u. s. w.

Hyaena Chaeretis war von Gaidry und Lartet schon 1856 aufge-

stellt worden, nähert sich aber, wie sich jetzt ergibt, etwas den Civetten.

Ihr obrer Fleischzahn ist wie bei den Hyänen; untre Lückenzähne sind 4,

wovon der erste verkümmert, während an den drei andern der Hauptzacken

höher als an der eigentlichen Hyäne ist; sie sind schmäler, am Grunde

weniger angeschwollen und nähern sich etwas denen der Civetten. Der

untre Fleischzahn hat innen noch ein kleines rudimentäres Spitzchen ; sein

Talon ist klein.

Hyaenictis Graeca ist eine Hyäne, aber mit dem kleinen Höckerzahn

der Civetten. Der Fleischzahn hat einen breiten kurzen Talon mit 3 Höckern

;

Lückenzähne sind 4. Der wagrechte Ast des Unterkiefers ist länger als bei

den Hyänen.

Mustela Pentelici beruht auf einem Unterkiefer ganz wie bei

lebenden .Mardern und zumal der Mustela von Canada; sie ist aber grösser,

und ihre mehr verlängerten Zähne stehen weiter auseinander.

Von Felis sind 3 Arten zu erkennen von der Grösse des Servals, des

Atiatüchen Luchses und des Panthers.

Von einer Ma chaerodus-Art , etwas grösser als der Afrikanische

Löwe, sind zahlreiche Knochen vorhanden.
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A. Gaudry: über Ca mel opardalis Attica {G. et L.) von Pikermi
(a. a. 0. 791—792 und Btillet. geoL 1861, ÄVtll, 587-599, pl. 13).

Von dieser schon früher angezeigten Art haben sich ein vollstäudiges Vorder-

nnd ein Hinter-Bein in einem Blocke gefunden, welche zu einem Individum

zusammengehören. Sie ist von der Grösse der Kap'schen und grösser aU

die Senegal'sehe und die Nubische Giraffe. Sie ist schlanker als alle; zu-

mal die Vorderbeine sind schwach und im Verhältniss zu den Hinterbeinen

höher als an den lebenden Arten, obwohl sie auch bei diesen schlanker sind. Die

einzelnen Knochen zeigen noch mehre Maass-Abweichungen. Der Schädel ist

nicht gefunden worden, und von Zähnen nur der zweite falsche Mahlzahn

oben, welcher etwas kleiner als an der lebenden Art ist. Die Überreste der

drei fossilen Arten: C. Biturigum aus Frankreich, C. affinis und C. Sivalen-

sis aus Ostindien, sind zu unvollständig bekannt, um eine Vergleichung mit

ihnen zu gestatten.

Ch. J. f. Bunbury: über eine Sammlung fossiler Pflanzen aus

Nagpur in Zentral- Indien {Lond. geolog. Quart. Journ. IS6t, AI'//,

325—346, pl. 8—12). St. Hislop und R. Hunter haben der geologischen

Gesellschaft eine zahlreiche Sammlung fossiler Pflanzen mitgebracht, welche

aber grossenthcils schlecht erhalten und schwer zu bestimmen sind. B. ist

damit beauftragt, aber bisher nur mit den Stengel- und Blatt-Theilen fertig

geworden; die schwierigste Arbeit, die Bestimmung von Früchten und

Samen, welche ein Viertel der Sammlung betragen, ist noch übrig. Die

bisherigen Untersuchungen haben folgende Ergebnisse geliefert:

S. Tf. Fg.
Glossopteris
Brownana var. Indica BrGN. 3'2fi 8 1-4

rar. Australasica BrGS. . . 329 8 5
musaefolia n. sp. ? . . . . 329 8 6
leptoneura n. sp. ? .... 330 9 1-4

stricta n. sp.f 331 9 5

Pecopteris? sp 331 9 6-8

Cladophlebis sp 332 10 I

Taeniopteris
danaeoides JIcCL 332 10 1

'i Glossopteris d. ROYLE
Filicites ip 333

Noegerathia
(? Cyclopteris) Hislopi «. sp.

S. Tf. Fg.

334- lü 5

Phyllotbeca 33J 10 6-9

Indica n — II 1-2

Vertebraria sp. V 338 lil 3
Knorria sp 340 12 I

Bhizomaf 340 l'i 2
Sigillaria? 340 — —
Lepidodendron V 340 — —
Yuccites 341 12 4

(? Glossopteris) sp 333 10

Im Allgemeinen ist bei dieser Sammlung auffallend die Spärlichkeit der

Arten bei grossem Reichthum der Individuen, und dass die am meisten cha-

rakteristischen Formen (Glossopteris, Phyllotheca und Vertebraria) sich in

Neuholland und selbst im ausser-tropischen Neusüdwales wieder-gefunden

haben. Während Hislop und Hunter diese Ostindische, McCoy die Neusiid-

wales'sche, de Zigno beide Floren für jurassisch halten, möchte Jukes die

zweite für paläolithisch erklären. Die Ostindische Flora (wozu ausser der

von Nagpur auch jene der fiajmahal- Berge und der Kohlen-Reviere von

Burdwan gehören) hat mehr den Habitus der Oolithen-Flora in Europa,

wenn auch keine Art damit ganz übereinstimmt ; doch steht die Taeniopteris-Art

der Yorkshirer T. major sehr nahe. Die Glossopteren (?Sagenopteren) sind

den mesolithischen Arten ähnlicher als den paläolithischen. Die einzige
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Europäische Phyllotheca-Art ist von de Zigno in der Nord- Italienischen

Jura-Formation gefunden worden. Freilich fällt der gänzliche Mangel von

Cycadeen in der Flora von Nagpur auf, die aber nun M'^Clelland in den

Biirdwaner Kohlen-Feldern in Bengalen und Oldham zumal in den Rajma-

hal-liergen reichlich gefunden haben. Anderseits hat Bengalen die Glosso-

pteris Brownana und die Vertebraria mit Austrulien gemein. Jedenfalls

dürfte also diese Oslindische Flora mesolithisch seyn. — Die Ostindische

Flora, als jurassisch angenommen, W9.r einst der gleichzeitigen Europäi-

schen viel ähnlicher als der jetzt in Ostindien lebenden; deren manchfalli-

gen und bezeichnenden Formen (wie die angiospermen Exogenen, die Pal-

men u. s. w.) gänzlich fehlten und durch eine eintönige Famen-Welt ersetzt

gewesen sind. Nur der in Bengalen gefundene Zeugophyllites Brgn. gehört

vielleicht den Palmen an.

Nach Vollendung dieses Aufsatzes erhielt der Vf Oldham's Abhandlung (in

den Memoirs ofthe Geological Survey ofjndia, 1860, 11, ii) über die geologi-

schen Beziehungen der Gebirgs-Schichten in Bengalen und Zentral- Indien,

worin gezeigt wird, dass die Schichten-Gruppe der Rajmahal-Berge eine von der

Kohlen-führenden von Burdwan u. a 0., welche er die „Damuda-Schichten"

nennt, ganz verschiedene ist. Beide haben nicht eine Pflanzen-Art mit ein-

ander gemein. Die Schichten von Rajmahal sind reich an Cycadeen , arm

an Farnen und ganz frei von Glossopteris-, Phyilotheca- und Vertebraria-

Besten, während die von Burdwan durch diese letzten bezeichnet und fast

ganz ohne Cycadeen sind. Die A^«(jr;9Mr-Bildung stimmt aber in allen Beziehungen

mit der Bengalischen und nicht mit der Formation von Rajmahal überein,

welche Oldham für mesolithisch und wahrscheinlich jurassisch so wie die

Damuda-Schichten für paläolithisch hält, — womit aber der Vf. sich vor-

erst nicht einverstanden erklären kann. — Dagegen findet er seine Ansicht,

dass die Vertebrarien Wurzeln irgend welcher Pflanzen sind, auch von

Oldham unterstützt; sie scheinen in den Bengalischen Kohlen-Feldern eine

ähnliche Rolle wie die Stigmarien in den Europäischen und Amerikanischen

gespielt zu haben.

St. Hislop, der diese Pflanzen mitgebracht, behandelt in einem andern

Aufsatze (a. a. 0. S. 346 - 354) die dünn-schichtigen Sandsteine
mit Kohle in der Provinz Nagpur ebenfalls in der Absicht ihr Alter zu

ermitteln und kommt, indem er eine noch grössere .\nzahl von Örtlichkeiten

in Betracht zieht (z. B. Mängali mit seinem Brachyops-Schädel und Esthcria-

Schaalen), zum nämlichen Ergebnisse wie Bunbüry. Nachdem aber jetzt die

verlässigen Bestimmungen der Pflanzen durch Bünbury und die geologischen

Untersuchungen von Oldham vorliegen, können wir von seinen Erörterungen

Umgang nehmen.
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R. Owen: P alaeontology , or a Systematic Summary of ex-
tinct Animals and their Geological H elalions (i20 pp S'* w. 141

woodc, Edinburgh IS60). Nicht der erste wohl aber der zweite Theil des

Titels dieses Buches bezeichnet richtig und genau seinen Inhalt. Der Vf
stellt voran ein Englisches Schichten-Profil mit Angabe des Namens , der

Mächtigkeit und des bezeichnendsten organischen Inhaltes jeder Schicht, und
durchgeht hierauf in systematischer aufsteigender Reihe das Thier-System,

einen Kreis, eine Klasse, eine Ordnung und etwa Familie um die andere,

gibt mit einigen Worten deren Gliederung an, hebt die bezeichnendsten der

ganz fossilen Sippen hervor, versinnlicht sie oft durch einen Holzschnitt,

nennt die ungefähre Zahl ihrer Arten, bezeichnet deren wesentlichste geo-^

logische Verbreitung in Worten und versinnlicht dieselbe noch durch

ein dem Ende der Klassen angehängtes Bild, worin durch Länge und Dicke

einer von jedem Ordnungs- oder Familien-Namen ausgehenden Linie die

geologische Krstreckung derselben dargestellt ist. Während sich dtr Vf. bei

den Wirbel-losen Thieren auf eine möglich kürzeste Skizze solcher Art be-

schränkt und auch nur Miniatur-Abbildungen von denselben gibt, geht er bei

den Wirbel-Thieren immer mehr in eine vollkommene Charakteristik und

selbst detaillirte Beschreibung der einzelnen Skelett-Theile der Genera ein,

beurtheilt kritisch die Selbstständigkeit , Verwandtschaft und gegenseitige

Stellung der Sippen zu einander, bei deren Aufstellung er selbst sich so viel-

fällig betheiligt hatte. Diese Klassilikations-Weise, diese Hervorhebung der Ver-

wandtschafts-Beziehungen und wesentlichen Verschiedenheiten ist es, worin

sich, wie zu erwarten, die sachkundige Kritik des Vis. vorzugsweise gel-

tend macht und man am meisten Belehrung zu finden Gelegenheit hat. Wir

haben den Leser seit Langem und zumal in den letzten zwei Jahren aus andern

Quellen vielfach mit den dahin einschlagenden Arbeiten und Ansichten des

Vfs. bekannt gemacht. Wer die Thatsachen und das ürtheil des Vfs über

einzelne Sippen kennen lernen will, findet sich darin durch ein vollständiges

Register unterstützt.

Den Schluss machen einige allgemeine Betrachtungen über die Verände-

rung der geographischen Verbreitung der Thiere im Laufe der Zeit, über das

geschichtliche Erlöschen einiger Arten, über das Alter der Menschen-Spezies,

über die bearbeiteten Feuerstein-Geräthe in Alluvial- Kies und Höhlen, über die

Entstehung der Arten nach Buffon's, Lamarck's, Wallace's, Darwin's u. A.

Hypothesen. Endlicli folgen Rückblicke auf die Aufeinanderfolge und geo-

logische Beziehung in den Säugthier-Ordnungen, die Aufeinanderfolge der

Klassen, — Betrachtungen über die Einheit des Schöpfungs-Planes und des-

sen progressiven Gang überhaupt — und Schluss-Sätze , worin er eine

progressive Entwickelung der Ordnungen einer Klasse oder eines Unterreiches

im Ganzen genommen, ein spätres Auftreten der warm-blütigen nach den

kalt-blütigen Wirbel-Thieren, das Ausgehen ganzer Thier-Gruppen von ein-

zelnen mehr indifferenten Grund-Typen, vor Allem die succssive Anpassung

die von diesen Grund-Typen auseinander-laufenden abgeleiteten Formen an

die jederzeitigen Existenz-Bedingungen anerkennt und gegen diejenigen

Gegner vertheidigt, welche zur Stützung ihrer Meinungen sich darauf beru-
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fen, dass die Nicht-Auffindung dieser oder jener Thier-KIasse in dieser oder

jener Formation noch kein Beweis seye , dass jene Thier-Klasse eben zu

jener Zeit noch nicht exislirt habe. Dieser negative Beweis, so tausendfäl-

tig wiederholt, ist jedenfalls immer mehr werth als gar kein Beweis, — so

dass die Logik, welche jenen Beweis ungenügend findet, nur weil er gegen

eine auf Nichts fassende .Aloinung spricht, lächerlich wird. Wir unsrerseits

erkennen alle Mängel eines negativen Beweises und somit auch die Möglich-

keit an, dass er durch spätre Entdeckungen umgestossen, nicht aber, dass

er durch jetzt vorgefasste Meinungen beseitigt werden könne. — Was Darwin's

Theorie betrifft, so begnügt sich unser Vf. sie mit den andern anzuführen

und daran die Bemerkung zu knüpfen, dass er seinerseits von jeher auf das

schon oben angedeutete häufige Vorangehen indifferenter Formen vor den diffe-

renzirteren Typen aufmerksam gemacht habe. — Es bestätigt übrigens im

Wesentlichen unsre Ansichten in dieser Beziehung.

M. Börnes: Die fossilen Mollusken des Tertiär-Beckens von
Wien, II. 3-4 (— Abhandl. der geol. Beichsanstalt IV, 1, 2. Wien 1861, fol.

(vgl. Jahrb. 1860, 118].

Das neue Doppelheft liefert Arten aus den Sippen:

Venus

Dosinia .

Grateloupia

Cytherea

17

4

1

4

Circe

Pisidium

Isocardia

Pecchiolia .

Cypricardia

Cardium

1

2

1

1

30

Chama

mit den früheren

66

63

Muscheln i. Ganz. 120

Der Vf. hält die 2 Sippen Venus und Cytherea getrennt, legt aber dem

Auftreten des Zahnes unter der Lunula nicht jenen Werth bei, wie Lam.\rck,

sondern zählt zu Venus jene meist rundlichen gewölbten Formen, die ent-

weder keinen oder nur einen rudimentären Zahn der Art haben, zu Cytherea

aber jene meist stark in die Länge gezogenen Arten, wo derselbe stark

entwickelt und queer gestellt ist. Von den im Wiener Becken aufgefundenen

17 Venus-Arten kommen die meisten ausschliesslich in der Sand-Ablagerung

bei Grund, Pötzleinsdorf, En%esfeld vor; einige werden auch in dem Te-

gel des Leitha-Kalkes bei Gainfahren und Steinabrunn gefunden; die we-

nigsten, wie V. multilamella, kommen in dem sogenannten untern oder Bad-

ner Tegel bei Baden, Vöslau und Iflöltersdorf vor

Unter den Dosin ia-Arten ist insbesondere die D. orbicularis Ag. wegen

ihrer Grösse und durch den Umstand bemerkenswerth, dass dieselbe früher

nur in den subapenninen Schichten von Asti, daselbst aber in ungemeiner

Häufigkeit gefunden wurde ; tiefere Schichten ihres Vorkommens kannte man

bisher nicht. Jetzt ist diese Art selbst in den tiefsten Neogen-Schichten

im Sande zu Loibersdorf und im Leitha-Kalke nachgewiesen.
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Die Sippe Grateloupia ist im Wiener Becken durch die einzige bis

jetzt bekannte Art derselben . welche zu Saucats, Leognan u. s. w. bei

Bordeaux und Dax in ungemeiner Häufigkeit vorkommt, vertreten. Nur

übertreffen die Wiener Exemplare und namentlich die von Grund die Fran-

zösischen an Grösse und Stärke der Schaale bei Weitem, wie Diess bisher

an allen Arten beobachtet worden, die sich zugleich im Wiener Becken und

in dem des Adour einfinden.

Von Cytherea kommen nur 4 Arten im Wiener Bedien meist in den

Sand-Schichten bei Pöt-sleinsdorf und Grund vor. Besonders häufig ist

Cytherea Pedemontana Ac, eine subapennine Art, die aber auch zu Salles

bei Bordeaux, in der Touraine und in Polen liegt. Seltener ist C. Ery-

cina, die sich bisher nur selten in den tiefsten Schichten des Wiener Bek-

kens, in den Sauden zu Loibersdoif und Dreieichen fand. Bekanntlich lebt

diese Art gegenwärtig noch im Indischen -Ozean, fehlt aber den Jüngern

Tertiär-Gebilden Europas gänzlich.

Die Sippe Circe, welche besonders durch den Mangel der Mantel-

Bucht charakterisirt ist, wird durch 2 Arten vertreten, von welchen C. eximia

durch ihre nette Oberflächen-Verzierung auffällt.

Die Familie der Cycladeen , welche die Sippen Galathea, Cyrena,

Cyclas und Pisidium umfasst, ist nur durch P. priscum Eichw. vertreten.

Diese .\rt kommt so, wie bei Kune-za in Polen in einem Süsswasser-Gebilde,

auch im Wiener Becken nur in den brackischen Cerilhien-Schichten und im

Süsswasser-Tegel vor.

Von der Familie der Cardiaceen ist Isocardia durch I. cor Lin. und

I. subtransversa d'Orb. vertreten: erste eine gegenwärtig im Adrialischen

Meere häufig lebende Art, letzte bis jetzt nur in den oligocänen Schichten

bei Weinheim gefunden, aber nach der sorgfältigsten Untersuchung nicht da-

von zu trennen. Übrigens ist diese Art auch im Wiener Becken nur in den

ältesten Schichten, nämlich im Sande zu Loibersdorf entdeckt worden.

Bekanntlich hat Meneghini die zuerst von Brocchi beschriebene Chama

arietina zum Typus einer neuen Sippe gemacht , die er zu Ehren seine«

Freundes Pkcchiou, eines eifrigen Konchyliologen zu Settignano bei Florems,

Pecchiolia benannte. Von dieser höchst interessanten Sippe haben sich nun

Fragmente in dem untern Tegel bei Ödenburg gefunden, die nach Italieni-

schen Exemplaren ergänzt wurden — Auch von Cypricardia hat sich ein

Repräsentant gefunden, die neue C. Transylvanica, wovon aus l.apugy in

Siebenbürgen vortrefl'lich erhaltene Exemplare vorliegen, während sich im

Wiener Becken bloss Fragmente zu Forchtenau gezeigt haben.

Cardium istim Wiener- und in dem angrenzendem t/n^arri*cAen Becken

durch 30 Arten vertreten, von denen di;; eine Hälfte marinen und die andere

brackischen Ablagerungen angehört. Von den marinen Formen sind durch

ihre Grösse besonders ausgezeichnet C. Kübecki Hau., C. discrepans Bast.,

C. Heeri .Mav., C. hians Brocc. , C. laticostatum 3Iay. und C. Burdigalinum

Lmk. Die meisten dieser Arten kommen in den tiefern Sand-Schichten des

Wiener Beckens vor.

Von den in den brackischen Ablagerungen liegenden Cardium-Arten
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sind einige für Cerilhien-Schichten bezeichnend, andere gehören den Conge-

rien-Schichten an. Zu den ersten zählen Cardium plicatum Echw. und C.

obsoletum Echw. (früher C. Vindobonense Partscu), zu den letzten C. aperlum

Münster, C. Carnuntinum und C. conjungens Paktsch. Eine reiche Ausbeute

merkwürdiger Formen lieferten die Congerien-Schichten von Arpad bei

Fünfkirchen und die Umgebungen des Platten-See s: wo 10 Arten vorkom-

men : C. Schmidti, C. Huiigaricum, C. Riegeli und C. Mayeri Hörn., C. pla-

num Dksh., C. Haueri und C. Arpadense Hörn., C. paucicostatum und C.

edentulum Desh., C. semisulcatum Rousseau, von denen sich 4 auch in den

Congerien-Schichten der Krim wiederfinden, die von Deshayes und Rosseau

beschrieben wurden. Die vollkommene tibereinstimmung dieser Formen ist

ein neuer Beweis für die grosse Verbreitung einzelner gleichzeitiger Süss-

wasser-Becken in der östlichen Hälfte von Europa, wie sie v. Hauer in

seinem Aufsatze „über die Verbreitung der Congerien-Schichten in Öster-

reich'^ nachgewiesen hat.

G. M. Cavalleri: über den Aepyornis (Atti Soc. Ital. 18ßl. III.

300-306). Ein Curiosum! Der Vf. hat eine vielleicht auf diesen Vogel be-

zügliche Stelle in IVIarco Polo's Reisen gefunden, welcher seinen Text nach

seiner Rückkehr im J. 129T im Gefängnisse diktirt hat. Demnach (Kap 65)

haben ihm zu Aden Kaufleute, welche Madagaskar zu besuchen pflegten,

erzählt, dass ein Vogel Greif zu gewissen Jahres-Zeiten dort erscheine, der

aber nicht halb Vogel und halb Löwe (wie die Bewohner Adens gesagt),

sondern wie ein Adler gestaltet seye. Sie hätten gesehen, dass dessen aus-

gebreiteten Flügel 20 und die grossen Schwungfedern 12 Schritte messen.

Er hebe Elephanten in die Luft empor und lasse sie dann, um sie zu tödten

und ihre harte Haut platzen zu machen, auf den Boden herabfallen. — M.

Polo verspricht auch, an einem andern Orte dasjenige zu beschreiben, was

er selbst von diesem Vogel gesehen ; doch ist weiter nichts zu finden. Die

Erscheinung des Vogels auf Madagaskar nur zu gewissen Jahres-Zeiten hänge

wohl mit der Absicht zu brüten zusammen; den übrigen Theil des Jah-

res möge er in Afrika zugebracht haben.

Der Vf sucht nun diesen Ber/cht auf den Aepyornis zu beziehen, von

welchem einige Eyer und Knochen-Reste aus Madagaskar nach Europa ge-

kommen s'nd. Der Venetianische Schritt (passo) habe 5' gemessen und 1'

seye 0in348 gewesen; 20 Schritt seye mithin 34>"5 [etwa HO':

aber eine Schwungfeder allein sollte ja schon 12 passi, mithin mehr als die

Hälfte davon lang gewesen seyn !j. Da nun auch von unsern Adlern gesagt

werde, sie entführten zuweilen Vieh durch die Luft, obwohl damit nur

Lämmer gemeint seyen , so könnten in obigem Falle auch wohl nur ganz

junge Elephanten gemeint gewesen seyn, und der Afrikanische Elephant

seye viel kleiner als der Asiatische [auf Madagaskar gibt es aber gar

keine!). Wenn nun einer unsrcr Adler, dessen Flügel nur 5' oder 1 passo

lang seyen, ein 10 Kilogr. wiegendes Lamm empor heben könne, so müsse

ein Vogel mit 20mal so langen Flügeln 20» X 10= 8000 [80,000 !] Kilogr. tragen
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können, was doch noch kein ganz junger Elephant wiege. Die Aepyornis-Eyer

habe man zwar einem Slrauss-artigen Vogel zuschreiben wollen; aber sie

seyen an einem Ende spitzer als Strauss-Eyer und Verwandle und kämen

mehr auf Tagraubvögel-Eier heraus. Ein Strauss-Ei seye 125'"™, ein Aepy-

ornis-Ei 233<"'», d.* i 2mal so lang, daher auch der Aepyornis 2mal so lang

(obige Rechnung gab jedoch 20fache Linear-Vergrösserung in die Breite !|

oder 2-' = 8mal so massig, als ein Strauss gewesen seyn müsse, u s. w.

D. Petrefakten-Handel.

K. Th. Menke's grosse Konchylien-Sammlung zu Pyrmont wird

in Folge seines Todes zum Verkaufe ausgehoten. Einen ungefähren Maas-

stab zur Beurtheilung ihres Reichthunis kann des verstorbenen Besitzers

freilich schon vor 30 Jahren erschienene Synopsis methodica molltiscorum
'

eic. gewähren, wenn man dabei einerseits berücksichtigt, dass derselbe seit-

her unermüdet thätig gewesen ist, sie durch neue Arten zu vervollständigen,

und man anderseits zu sehen Gelegenheit hatte, wie wenig Menkr selbst vor

hohen Preisen zurückschrack. wo es sich um den Erwerb schöner Tadel-

freier Musterslücke handelte, vor welchen dann die ältren Exemplare nicht

selten zu den Doubleten wandern mussten. Ein nur kleiner Theil spätrer

Bereicherungen ist in seiner Mollusken-Fauna Neuhollands {1S43) beschrie-

ben, welcher gleich so vielen andren, die Menke'n durch seine ausgebrcite-

teten wissenschaftlichen Verbindungen zuflössen, durch ihren unmittelbaren

Bezug von den Fundörtern von besondrem Werthe sind. Von Menke's fort-

währender Beschäftigung mit Vermehrung seiner Sammlung zeugt auch

dessen Malakologische Zeitschrift. Mit Vorliebe sammelte er Süsswasser-

Muscheln. Auch von fossilen Arten und Sippen ist gar Manches darunter,

was sich durch vorzügliche Erhaltung auszeichnet. Mknke war mit einer

dritten gänzlich umgearbeiteten Ausgabe seiner Synopsis in Verbindung mit

einer neuen dem Stande der Wissenschaft entsprechenden Aufstellung seiner

Sammlung beschäftigt, die aber nicht mehr vollendet werden konnte. Nähere

Auskunft an Kauflustige ertheilt Herr Medizinalrath Dr. Hugy in Pyrmont.

Lommel's reichhaltiges Verzeichniss der Versteinerungen de s

Heidelberger M iner allen -Komptoirs (t861), worin alle Forma-

tionen reichlich vertreten sind, kann durch alle Buchhandlungen bezogen

werden.


